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Zum Buch 
Eine geheime Gesellschaft, ein wertvoller Schatz und ein Plan, der 

die USA an den Rand des Abgrundes bringen könnte ... 

Sie waren einst die größte und gefährlichste Geheimorganisation der USA. 

Jetzt, 160 Jahre später, bleibt von den Rittern des Goldenen Zirkels nur 

noch die Legende über deren immensen Goldschatz, der nie gefunden 

wurde. Doch dann tauchen zwei Splittergruppen der ehemaligen Ritter 

auf, die den Reichtum in ihren Besitz bringen wollen – und bereit sind, 

dafür über Leichen zu gehen. Obwohl er sich aus dem Geheimdienst 

zurückgezogen hat, wird Cotton Malone in diesen Wettlauf hineingezogen. 

Denn für ihn steht nicht nur die Sicherheit der USA auf dem Spiel, sondern 

etwas viel persönlicheres ...  
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Buch

»Die Ritter des Goldenen Zirkels« – einst waren sie die größte und 
gefährlichste Geheimorganisation der USA. Doch nun, 160 Jahre spä-
ter, sind sie fast in Vergessenheit geraten. Aber noch immer sind Gold 
und Silber von unermesslichem Wert aus ihrem Besitz überall in den 
USA versteckt. Zwei Splittergruppen der ehemaligen Ritter werden 
nicht ruhen, bevor sie das Erbe an sich gerissen haben – und sie sind 

bereit, dafür alles aufs Spiel zu setzen.
Der ehemalige Geheimagent Cotton Malone gerät zwischen die Fron-
ten des Wettlaufs um den Schatz, und er muss erkennen, dass seine 

Verbindung zu den Rittern enger ist, als er jemals geglaubt hätte …

Der Autor

Steve Berry war viele Jahre als erfolgreicher Anwalt tätig, bevor er 
seine Leidenschaft für das Schreiben entdeckte. Mit jedem seiner hoch-
spannenden Thriller stürmt er in den USA die Spitzenplätze der Best-
sellerlisten und begeistert Leser in über 50 Ländern. Steve Berry lebt 

mit seiner Frau in St. Augustine, Florida.

Von Steve Berry bereits erschienen

Die Napoleon-Verschwörung, Das verbotene Reich, Die Washington-
Akte, Die Kolumbus-Verschwörung, Das Königskomplott, Der Lin-
coln-Pakt, Antarctica, Geheimakte 16, Plan Zero, Der Goldene Zirkel

Besuchen Sie uns auch auf www.facebook.com/blanvalet und
www.twitter.com/BlanvaletVerlag
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Für die Mitarbeiter und die Geldgeber
der Smithsonian Libraries
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Wären die Menschen Engel, brauchte es keine Regierung.

James Madison

[Doch] wenn wir uns zu Schafen machen,  
werden die Wölfe uns fressen.

Benjamin Franklin
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Prolog

Washington, D.C.

24. Januar 1865
14.45 Uhr

Er registrierte die plötzliche Unruhe in der Miene seines Gast
gebers. Ein ungewöhnlicher Anblick, wenn man Joseph Henrys 
gefestigten Ruf als führender amerikanischer Wissenschaftler 
bedachte – von seinem prestigeträchtigen Titel ganz zu schweigen.

Sekretär der Smithsonian Institution.
Er saß in Henrys kühlem Büro auf einer bequemen Leder-

couch, und ihr geplantes Geschäft stand kurz vor dem Ab-
schluss. Das Treffen war schon vor Wochen vereinbart worden 
und hätte eigentlich gestern stattfinden sollen, doch er hatte 
sich verspätet. Was nicht verwunderlich war, weil in Virginia, 
gleich auf der anderen Flussseite, ein Bürgerkrieg wütete, des-
sen Wut allerdings täglich nachließ. Seit Gettysburg hatte sich 
alles geändert: Über 250.000 Konföderierte Soldaten waren 
gefallen, 250.000 vegetierten in Kriegsgefangenenlagern der 
Nordstaaten dahin, und weitere 125.000 waren verkrüppelt 
oder verwundet. War ein Sieg des Südens bisher noch denkbar 
gewesen, so hatte es nun den Anschein, als habe die Konfödera-
tion endgültig ihren Zenit überschritten.

»Haben Sie das gehört?«, fragte Henry.
Das hatte er tatsächlich.
Über ihren Köpfen war ein lautes Knirschen zu hören.
Das Büro befand sich in der ersten Etage hinter einem pracht-

vollen Buntglasfenster zwischen den beiden charakteristischen 
Türmen des Gebäudes.
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»Es könnte auch einfach nur Eis vom Dach gerutscht sein«, 
sagte er zu Henry.

Es war ein bitterkalter Tag. Der Potomac floss kaum noch 
und war von einer dichten Eisschicht bedeckt, die die Fluss-
schifffahrt zum Erliegen gebracht und seine Anreise verzögert 
hatte. Es war nicht leicht gewesen, in die nördliche Hauptstadt 
zu gelangen. Der Regierungsbezirk war von Forts umringt, und 
überall befanden sich Truppenlager. Es herrschte erhöhte Sicher-
heitsstufe. Man kam nur unter Auflagen und erst nach einer 
Befragung hinein oder hinaus. Glücklicherweise verfügte er 
über die erforderlichen Empfehlungsschreiben, weshalb man 
ihn auch mit dieser Mission betraut hatte.

Schon wieder ertönte dieses Geräusch.
Dann noch einmal.
»Es könnte Eis sein«, sagte Henry. »Ist es aber nicht.«
Sein Gastgeber stand auf und eilte zur Tür seines Büros. Er 

folgte ihm in einen höhlenartigen, zweigeschossigen Lesesaal, 
an dessen Decke sich dichter Rauch sammelte.

»Das Haus brennt«, schrie Henry. »Schlagt Alarm.«
Der Vorsitzende hastete die Treppe ins Erdgeschoss hinunter. 

Normalerweise fiel Tageslicht durch das runde Dachfenster und 
erhellte den Raum, doch jetzt war es draußen düster und gera-
dezu unheimlich geworden. Qualm verhinderte den Blick auf 
die Außenwelt und drang nach und nach in die Innenräume. Er 
hörte schwere Schritte, Türen wurden geöffnet und geschlossen, 
aufgeregte Rufe ertönten. Männer strömten ins Auditorium 
und flüchteten dann hinunter ins Erdgeschoss. Er rannte durch 
einen der Korridore zur angeschlossenen Gemäldegalerie, wo 
Gipsbrocken aus der Decke herunterregneten und den Blick auf 
Flammen freigaben, die schon den Dachstuhl und das Dach er-
fasst hatten. Einige der Ölbilder hatten Feuer gefangen. Er war 
selbst Maler, deshalb erschütterte ihn der Anblick. Hier schien 
die Feuersbrunst besonders heftig zu wüten, was womöglich 
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Rückschlüsse auf den Brandherd erlaubte. Doch eilig ver-
scheuchte er den Künstler aus seinem Schädel, fing an, wie ein 
Aufklärer zu denken, analysierte seine Optionen und zog seine 
Schlüsse.

Schwarzer Qualm sammelte sich zu dichten Rauchwolken.
Man konnte kaum noch atmen.
Er war auf persönlichen, geheimen Befehl von Präsident Jef-

ferson Davis aus Richmond angereist. Dass er Joseph Henry 
kannte und mit der Smithsonian Institution vertraut war, hatte 
ihn für die Aufgabe prädestiniert. Es gab bereits Pläne für eine 
geheime Friedenskonferenz, die in zwei Wochen in Hampton 
Roads stattfinden sollte. Lincoln beabsichtigte, daran teilzuneh
men, ebenso der Vizepräsident der Konföderierten, Alexander 
Stephens, der bereits seit zwei Jahren den Krieg zu beenden ver-
suchte. Jeff Davis hasste seinen stellvertretenden Oberbefehls
haber, weil er den verschwitzten Mann aus Georgia für schwach 
und hintertrieben hielt. Doch Stephens setzte große Hoffnun-
gen darauf, dass ein ehrenvolles Ende des Kriegs ausgehandelt 
werden konnte.

Er hob den Arm und hielt sich den Ärmel seines Wollmantels 
schützend vor den Mund, um atmen zu können. Auf der gegen-
überliegenden Seite des Lesesaals, am Ende eines weiteren Flu-
res, verwüsteten Flammen den Instrumentensaal, dessen Samm-
lung seltener wissenschaftlicher Geräte schon bald vernichtet 
sein würde. Er wusste, dass die Innenwände sowohl auf dieser 
als auch auf der anderen Seite des Lesesaals nicht mit der Decke 
verbunden waren, damit man sie bei Bedarf zusammen mit dem 
Auditorium entfernen und auf diese Weise das gesamte Ober
geschoss in einen zusätzlichen Ausstellungsraum verwandeln 
konnte. Diese zweckdienliche Einrichtung leistete dem Feuer 
jetzt jedoch Vorschub, das sich ungehindert an der Decke aus-
breiten konnte.

»Das Gebäude ist nicht zu retten«, schrie ein Mann, der mit 
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einem Kästchen unter dem Arm das Weite suchte. »Alle müssen 
raus.«

Mit dieser Einschätzung hatte dieser Mann womöglich recht, 
also sollte er sich beeilen. Der Zweck seines Besuches lag immer 
noch in Henrys Büro auf dem Schreibtisch und musste ge-
schützt werden. Noch waren die Flammen nicht bis dorthin 
vorgedrungen, doch das konnte jeden Augenblick passieren. 
Menschen rannten herum, manche trugen Gemälde, andere 
Bücher und Akten, einige hielten Ausstellungsstücke in den 
Armen, die sie anscheinend für zu wertvoll hielten, um sie zu-
rückzulassen. Das Gebäude war 1846 erbaut worden, nachdem 
der Kongress endlich darüber entschieden hatte, was mit den 
500.000  Dollar geschehen sollte, die ein obskurer britischer 
Chemiker namens James Smithson testamentarisch gespendet 
hatte. Seine posthume Verfügung, wie das Geld auszugeben sei, 
hatte für einiges Kopfzerbrechen gesorgt.

In Washington soll eine Einrichtung mit dem Namen Smith-
sonian Institution gegründet werden, die der Vergrößerung und 
der Verbreitung des Wissens der Menschheit dienen soll.

Noch eigenartiger war der Umstand, dass Smithson, ohne im 
Leben auch nur einmal die Vereinigten Staaten besucht zu ha-
ben, deren Regierung sein gesamtes Vermögen vermachte.

Es hatte Jahre gedauert, bis der Kongress reagierte.
Manche waren der Auffassung, eine solche Einrichtung kön-

ne nur eine große Bibliothek sein, andere dachten an Museen, 
einige setzten sich für kostenlose Vortragsreihen ein, eine weite-
re Gruppe wollte lediglich anerkannte Fachbücher veröffentli-
chen. Kongressabgeordnete der Südstaaten waren grundsätz-
lich skeptisch, weil sie vermuteten, die angedachte Einrichtung 
könne so etwas wie ein Forum für jene werden, die die Abschaf-
fung der Sklaverei befürworteten. Sie weigerten sich lange, 
überhaupt etwas zu unternehmen, und wollten das Geld ein-
fach nur zurückgeben. Schließlich setzten sich die kühleren 
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Köpfe durch, und man gründete eine Einrichtung, die eine Bib-
liothek, ein Museum, eine Kunstgalerie, einen Hörsaal und 
dazu ein großzügiges Gebäude benötigte, um alles darin unter-
zubringen. Das daraus resultierende Gebäude im romanischen 
Stil des 12. Jahrhunderts hatte lange Seitenflügel, hohe Türme, 
Rundbögen und ein Schieferdach, die es im Land einzigartig 
machten. Durch seine Form und die roten Sandsteinfassaden 
wirkte es wie ein Kloster. So wurde ganz bewusst ein verblüffen
der Kontrast zur antikisierenden Architekturmode geschaffen, 
die den Rest der Hauptstadt prägte. Joseph Henry hasste das 
fertige Produkt und nannte es ein abstruses und nahezu un-
brauchbares Gebäude, einen traurigen Irrtum. Doch viele wa-
ren längst dazu übergegangen, es mit einem anderen Namen zu 
bezeichnen.

The Castle – die Burg.
Die jetzt brannte.
Er rannte zu Henrys Büro zurück und stellte fest, dass er dort 

nicht allein war. Jemand anders hatte sich bereits Einlass ver-
schafft, und zuerst hielt er ihn für einen Mitarbeiter. Dann be-
merkte er die dunkelblaue Uniform mit einem kurzen Über-
mantel und den Rangabzeichen eines Nordstaaten-Captains 
auf den Schultern. Der Mann drehte sich um und griff, ohne 
auch nur einen Augenblick zu zögern, nach seiner Waffe.

Er hatte zuvor bereits das Gefühl gehabt, dass ihm jemand 
folgte. Sein Plan war gewesen, unbemerkt in die Burg hinein- 
und wieder aus ihr rauszukommen. Doch nicht immer ging 
alles nach Plan.

Er hörte einen Schuss, und eine Kugel zersplitterte den Tür-
rahmen, doch da war er bereits von der Tür weggesprungen. Er 
hatte auch bemerkt, dass es sich bei dem Revolver um eines der 
neuen Modelle handelte, die automatisch den Hahn spannten, 
auslösten und die Trommel weiterdrehten.

Teuer und selten.
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Er landete im Korridor und griff nach seinem eigenen Selbst-
laderevolver, der in einem Holster unter seiner Jacke steckte. Er 
hatte gehofft, auf Gewalt verzichten zu können, doch nun 
schien er keine Wahl zu haben. Also stand er auf und bereitete 
sich darauf vor, den Mann in Henrys Büro auszuschalten. Acht 
Meter über ihm raste das Feuer über die Decke und schwärzte 
sie auf seinem Weg. Inzwischen war fast das gesamte Audito
rium mit Rauch gefüllt. Brennende Holzteile regneten sowohl 
hier als auch in Henrys Büro von der Decke herunter. Der Cap-
tain rannte hinaus – die Waffe in der einen und das, was er für 
Joseph Henry mitgebracht hatte, in der anderen Hand.

»Geben Sie das dem Vorsitzenden«, hatte ihm Jefferson 
Davis aufgetragen und ihm einen Generalschlüssel in die Hand 
gedrückt. »Und bringen Sie Ihr Journal wieder mit.«

Er hatte den Band auf Henrys Schreibtisch liegen sehen, doch 
jetzt hatte ihn dieser Hauptmann, zusammen mit dem Schlüs-
sel. Dass dieser Fremde ganz genau wusste, was er wollte, war 
beunruhigend.

Also stürzte er sich auf den Captain und warf ihn zu Boden.
Sie rollten zusammen über das Podium, vor dem sich die 

halbkreisförmig angeordneten Sitzreihen befanden. Der Cap-
tain machte sich los und sprang auf die Füße, doch ein Ruck an 
beiden Knöcheln brachte ihn aus dem Gleichgewicht, er ruderte 
mit den Armen durch die Luft, dann krachte der Uniformierte 
hart auf den Holzboden.

Der Mann ließ alles los, was er festgehalten hatte.
Er schnappte sich den Schlüssel und das Journal.
»Besten Dank«, sagte er zu dem benommenen Mann.
Er stand auf und trat die Waffe in den Qualm. Er wollte ge-

rade veschwinden, als der Captain wieder das Bewusstsein er-
langte, sich auf alle viere rollte und Anstalten machte, erneut 
anzugreifen.

»Muss das sein?«, murmelte er.
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Er trat dem Mann mit der Stiefelspitze gegen das Kinn 
schickte ihn so erneut bewusstlos zu Boden.

»Das genügt hoffentlich.«
Er eilte zur Treppe und lief ins Erdgeschoss hinunter. Glück-

licherweise schien sich das Feuer auf das obere Stockwerk zu 
beschränken, während es unten nur wenig Rauch gab. Er sah, 
dass das Wasser in den Kübeln, die überall im großen Saal ver-
teilt standen – gewiss eine Vorsichtsmaßnahme für einen Fall 
wie diesen –, gefroren war. Die Kübel waren nutzlos, um damit 
die sich ausbreitende Feuersbrunst einzudämmen. Doch selbst 
wenn das Wasser nicht gefroren wäre, war das Feuer einfach zu 
groß, um es mit Eimern zu bekämpfen.

Er hörte es krachen und musste feststellen, dass große Teile 
des Dachs einbrachen.

Zeit zu verschwinden.
Was war mit dem Captain?
Vielleicht schaffte er es nicht, sich hinauszuretten.
Doch was ging ihn das an?
Ein Gewissen kann wirklich lästig sein.
Er schob die Waffe zurück in das Holster und steckte Schlüs-

sel und Journal in eine Innentasche seines Mantels. Danach er-
klomm er – obwohl er es besser wusste – von Neuem die Trep-
pe, fand den bewusstlosen Offizier und hievte ihn sich auf eine 
Schulter. Er trug den Mann hinunter und nach draußen, gerade 
als dampfbetriebene Feuerwehrwagen auf das Gelände rollten.

Inzwischen hatte sich eine größere Menschenmenge ange-
sammelt.

Rauch und Flammen schlugen oben aus der Burg, sie schlän-
gelten sich am Stein entlang und züngelten durch die Gewölbe-
bögen und Zinnen. Aus den Fenstern regnete es Bücher, Freiwil-
lige versuchten verzweifelt zu retten, was sich irgendwie retten 
ließ. Ein Turm brach zusammen und wirbelte Qualm und Fun-
ken auf. Er deponierte den Nordstaatensoldat in einiger Entfer-
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nung vom Gebäude in der Nähe anderer Leute, die infolge des 
Rauchs stark husteten und untersucht wurden.

Er starrte zurück zum Ort der Katastrophe.
Die Gemäldegalerie mit ihren hohen Bogenfenstern und den 

Wänden voller majestätischer Indianerporträts schien nicht mehr 
zu retten zu sein, ebenso wenig wie Henrys Büro. Die Fenster 
im Obergeschoss explodierten, und Glas regnete kaskadenartig 
herunter. Die Feuerspritzen begannen zu arbeiten, obwohl ihre 
Funktion durch die Kälte eingeschränkt wurde. Interessanter-
weise wirkte der Ostflügel des Gebäudes, wo Henry mit seiner 
Familie lebte, unversehrt, das Feuer konzentrierte sich auf das 
Obergeschoss des Westflügels.

Aber das alles war nicht sein Problem. Darum mussten sich 
andere kümmern, allen voran Sekretär Henry, der große Asket, 
der in einen unförmigen schwarzen Mantel gehüllt übers 
Gelände hastete und Befehle erteilte. Henry und er wechselten 
einen Blick, und er klopfte sich diskret auf eine Manteltasche, 
um anzudeuten, dass alles in Sicherheit war. Henry nickte und 
bestätigte, dass er verstanden hatte. Dann zuckte er leicht mit 
dem Kopf und neigte ihn nach einer Seite – ein Zeichen, dass er 
nun gehen solle.

Ein exzellenter Rat.
Joseph Henry spielte zweifellos ein gefährliches Spiel. Einer-

seits hatte er in der permanenten Abteilung der Kriegsmarine 
gedient und die Union in Fragen wie der Verwendung von Bal-
lons im Krieg, neuer Waffen, ja sogar der Kohleförderung in 
Zentralamerika beraten. Andererseits war er zutiefst von seiner 
Verantwortung gegenüber dem Weltwissen und seinen Ver-
pflichtungen als Vorsitzender der Smithsonian Institution über-
zeugt. Im Einklang mit diesen Idealen weigerte er sich, über der 
Burg die amerikanische Flagge zu hissen, er widersetzte sich 
dem Ansinnen, Unionstruppen einzuquartieren und betonte, 
dass es sich bei der Smithsonian Institution um eine neutrale, 
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Die Soldaten kamen immer näher, doch er bewegte sich wei-
ter auf die Kutsche zu und hielt den Kopf gesenkt. Der Hals tat 
ihm weh von den tiefen Atemzügen in der eiskalten Luft.

Er erreichte sein Ziel. »Was wir sind, werdet ihr sein«, sagte 
er.

Sie lächelte. »Wie poetisch.«
»Vielleicht wissen Sie auch, wie der Spruch weitergeht?«
»Was ihr seid, waren wir einst.«
Es war der genaue Wortlaut in korrekter Betonung. Dabei 

handelte es sich um ein Epitaph, das er einmal auf einem alten 
Grabstein gesehen hatte; der Stein war ihm im Gedächtnis ge-
blieben. Und genau so erging es ihm auch jetzt. Es fiel ihm 
schwer, etwas zu vergessen. Einzelheiten blieben ewig in seinem 
Gedächtnis, eine Begabung, die ihm in den letzten Jahren oft 
dienlich gewesen war. Ursprünglich hätte er diese attraktive 
Frau gleich nach dem Verlassen der Burg treffen sollen. Geplant 
war, dass sie um genau sechzehn Uhr hier auf der 10. Straße 
vorbeifahren sollte.

»Steigen Sie doch bitte ein«, sagte sie.
Er stieg ein, zog die Kutschentür hinter sich zu und setzte 

sich ihr gegenüber auf einen Platz, an dem er nicht gesehen 
werden konnte.

»Das war knapp. Man hätte Sie entdecken können«, flüsterte 
sie.

»Möglich.«
Er ließ sich seine Angst nur selten anmerken und schaffte es, 

sogar in großer Gefahr ruhig zu bleiben. Doch sobald die Ge-
fährdung nachgelassen hatte, schien es immer einen kurzen 
Moment des Innehaltens zu geben, ein Entspannungsgefühl, 
das zugleich Erleichterung und Sicherheit bedeutete.

So wie jetzt.
Sie ließ die Kette wieder unter ihrer Jacke verschwinden. 

Dann befahl sie dem Kutscher loszufahren, und das Pferd setzte 
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sich in Bewegung. Geplant war, dass er seine Geschäfte mit dem 
Vorsitzenden Henry zu Ende bringen und sich im Laufe des 
folgenden Abends mit dieser Frau für den zweiten Teil seiner 
Mission treffen sollte. In Washington hatte die Ballsaison be-
reits begonnen – es war die Zeit der Feste, der Gesellschaften 
und der Morgenempfänge. Die Zusammenkunft heute Abend 
im Haus des Marineministers Gideon Welles würde wie immer 
ein prachtvolles Ereignis mit nachhaltigen Auswirkungen sein. 
Nahezu 75.000 Menschen lebten in der Bundeshauptstadt, von 
denen ein Drittel den Südstaaten zugeneigt war. Es wäre seine 
Aufgabe gewesen, dort mit dieser Frau am Arm teilzunehmen 
und die Ohren offen zu halten. Das war schließlich die Haupt-
beschäftigung eines Spions. Doch das war nun nicht mehr mög-
lich.

Die Dinge hatten sich geändert.
Wenigstens hatte er noch den Schlüssel und das Journal in 

seinem Besitz.
Es war nicht nötig, die Begegnung mit dem Nordstaatenoffi-

zier zu erwähnen. Das ging nur Jefferson Davis etwas an. Doch 
er war seiner Retterin zu Dank verpflichtet, deshalb nickte er 
ihr lächelnd zu.

»Angus Adams, Ma’am«, stellte er sich vor.
Sie erwiderte das Lächeln. »Marianne McLoughlin. Meine 

Freunde nennen mich Mary.«
»Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Mary. Meine Freunde 

nennen mich Cotton.«
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1

Westliches Arkansas
Dienstag, 25. Mai
13.06 Uhr

Cotton Malone konzentrierte sich auf den Schatz.
Die Suche hatte vor drei Stunden begonnen, als er die nahe-

gelegene Berghütte verließ und zwanzig Meilen entfernt an den 
nördlichen Ausläufern des Ouachita-Nationalparks abgesetzt 
wurde – inmitten von 1,8 Millionen Hektar eines alten Baum-
bestandes aus Eichen, Birken, Kiefern und Ulmen. Diese Wild-
nis war ein Anziehungspunkt für Naturbegeisterte, doch vor 
150  Jahren war sie auch ein Zufluchtsort für Gesetzlose ge
wesen, weil das hügelige Gelände hervorragende Verstecke für 
Diebesgut und Menschen bot.

Er unterstützte das Nationalmuseum für amerikanische Ge-
schichte mit einem Forschungsauftrag, den er gerne angenom-
men hatte. Normalerweise war es seine alte Chefin Stephanie 
Nelle, die ihn entweder mit ins Boot holte oder geradewegs an-
heuerte, doch diesmal kam der Ruf vom Kanzler des Smith
sonian persönlich, dem Vorsitzenden des Obersten Gerichts der 
Vereinigten Staaten, der ihm das Problem erläutert und genü-
gend Informationen bereitgestellt hatte, um sein Interesse zu 
wecken. Das angebotene Honorar in Höhe von 25.000 Dollar 
war ebenfalls überaus großzügig gewesen. Allerdings hätte er 
den Auftrag auch gratis übernommen, weil er für das Smith
sonian eine Menge übrighatte.

Und wem hätte es nicht gefallen, nach einem vergrabenen 
Schatz zu suchen.
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Die Wälder, die ihn umgaben, erstreckten sich von den zer-
klüfteten Plateaus der Ozarks an der nördlichen Staatsgrenze 
bis zu den sanften Hügeln der Ouachitas im Süden. Dazwischen 
lagen Täler, Anhöhen, tiefe Schluchten, Höhlen und unzählige 
Flüsse und Bäche. Alles in allem war es ein Paradies, das er 
noch nie zuvor besucht hatte – ein weiterer Grund, warum er 
den Auftrag angenommen hatte.

Er war mit der Technologie des 21. Jahrhunderts angerückt 
und hatte ein Magnetometer, einen GPS-Tracker und die Start-
koordinaten dabei. Mit dem GPS-Navigationsgerät stapfte er 
zwischen den Bäumen hindurch und näherte sich dem mit X 
gekennzeichneten Punkt, den ihm der Satellit hoffentlich wei-
sen würde, der Hunderte von Meilen über ihm flog.

Das Ganze war ein spannendes Unternehmen.
Ein Referenzbibliothekar namens Martin Thomas, der im 

Museum für amerikanische Geschichte arbeitete, hatte eine 
Sammlung alter Karten, Aufzeichnungen und Tagebücher aus 
der riesigen Sammlung der Smithsonian Institution studiert. 
Die Unterlagen waren nicht für die Öffentlichkeit zugänglich 
und dokumentierten eine Untersuchung des Smithsonian, zu 
der auch eine bereits im Jahr 1909 durchgeführte Expedition 
ins westliche Arkansas gehörte. Die Reise war ergebnislos ge-
blieben, wenn man davon absah, dass der leitende Wissen-
schaftler von ein paar Jägern getötet wurde, die ihn mit einem 
Hirsch verwechselten. Es konnte ein Unfall gewesen sein, doch 
Cotton war nicht so naiv zu glauben, dass ein lokal gewählter 
Sheriff nie die Interessen seiner Wählerschaft berücksichtigte – 
und das ländliche Arkansas war zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
geradezu der Inbegriff des Lokalen.

Deshalb konnte man leicht Dinge unter den Teppich kehren.
Die GPS-Peilung zeigte ständig andere Zahlen.
Er passte seine Laufrichtung an, ging weiter und suchte zwi-

schen den Bäumen. Die vergangenen drei Tage hatte er in 
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Washington verbracht und sich durch dieselben Expeditions-
aufzeichnungen, Bücher, Papiere, Karten und Dokumente ge
arbeitet, die bereits Martin Thomas’ Aufmerksamkeit gefesselt 
hatten. Er konnte jedoch mit dem Segen des Kanzlers darauf 
zugreifen und hatte ausführlich recherchiert, was ihn hier vor 
Ort in Arkansas womöglich erwartete. Aufzeichnungen jünge-
ren Datums von Thomas selbst beschrieben einen bestimmten 
Orientierungspunkt, der schon vor langer Zeit als Kartenbaum 
bezeichnet und mit den genauen Koordinaten eingetragen wor-
den war. Die hilfsbereite Hüterin der Berghütte hatte ihn mit 
weiteren Informationen versorgt und ihm vage die Gegend be-
schrieben, in der die stattliche Buche zu finden war.

Der GPS-Sender piepte.
Ein X markierte die Stelle.
Da war er.
Der Baum war knapp zwanzig Meter hoch. In seinen Stamm 

waren fünfundsechzig Inschriften geschnitzt. Das wusste er, 
weil Thomas vor einem Monat hier gewesen war und sie ge-
zählt hatte. Und dann war etwas passiert. Eine kopflose Puppe 
baumelte über dem Pfad, den Thomas am Tag zuvor gekreuzt 
hatte. Sie hing von einem Baum herunter, und Jeans und ihr 
Hemd waren von Kugeln durchlöchert. Ringsum waren Petrus-
kreuze auf die Baumstämme gesprayt. Ein Häufchen verschos-
sener Gewehrpatronenhülsen lag dabei, zu dem ein Faden führ-
te, der an der Puppe seinen Anfang nahm. Die Botschaft war 
klar.

Verschwinde!
Es hatte funktioniert.
Thomas war geflüchtet.
Aber diesmal war ein Profi gekommen, der Ärger gewohnt 

war. Er ging zum Baum und sah die Schnitzereien in der Rinde. 
Ein Kreuz, eine Glocke, ein Pferd ohne Beine, ein Vogel, eine 
Gestalt, die wie ein Priester aussah, und viele Buchstaben, Sym-
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bole und Ziffern. Ein Botaniker im Naturkundemuseum hatte 
ihm erklärt, dass Buchenrinde in der äußersten Schicht nach-
wuchs und so eine glatte Oberfläche bildete, in der Einkerbun-
gen erhalten blieben – anders als bei Eichen, deren Borke von 
innen nachwuchs und Oberflächenmarkierungen auslöschte. 
Viele der Einkerbungen waren mit Moos gefüllt, andere durch 
Jahrzehnte des Wachstums gestreckt oder verändert worden, 
doch die meisten ließen sich erkennen. Er hatte einen weichen 
Nylonpinsel im Rucksack, mit dem er vorsichtig die Flechten 
entfernte, wodurch weitere Details sichtbar wurden. Er hatte 
sich vorgenommen, mögliche Lesarten zu erkunden, momentan 
spielten sie jedoch keine Rolle. Vielmehr suchte er von diesem 
Baum als Ausgangspunkt nach einem anderen Baum.

Und er entdeckte ihn, etwa zehn Meter von ihm entfernt.
Es war eine große Roteiche, deren Äste vor langer Zeit zu 

einer unnatürlichen Form zurechtgeschnitten worden waren 
und jetzt wie Torpfosten emporragten. Hinter dem Baum sich-
tete er einen Pfad und richtete das GPS-Gerät darauf aus. Er 
musste eine gerade Linie gehen, bei der er den Ort, an dem er 
stand, als einen, die Torpfosten als anderen Referenzpunkt 
nahm. Nun musste er darauf achten, dass der Längengrad, der 
auf seinem GPS-Gerät angezeigt wurde, unverändert blieb, 
während er in nördlicher Richtung ging und lediglich den Brei-
tengrad veränderte. Er staunte, wie dies bereits vor Jahrzehnten 
allein durch kühle Überlegung bewerkstelligt werden konnte.

Er ging weiter. Es gab kaum noch Unterholz und dafür mäch-
tige Baumstämme. Sonnenlicht fiel durch die Blätter der früh-
lingshaften Baumwipfel und tanzte über den Boden. Auf seiner 
verschwitzten, klebrigen Haut spürte er die Hitze und die 
Feuchtigkeit, die sich wie ein Handtuch auf ihn legte und ihn an 
die Tage erinnerte, die er als Knabe im mittleren Georgia ver-
bracht hatte. Nicht ganz zwanzig Meter von dem Kartenbaum 
entfernt, stieß er auf einen von Flechten überwucherten Stein-
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haufen. Man hatte ihm aufgetragen, explizit nach so etwas zu 
suchen. Er bückte sich und untersuchte den Haufen, nahm auch 
den Pinsel zu Hilfe, um die grüne Patina zu entfernen. Auf 
einem Stein, der fast auf Bodenniveau lag, entdeckte er die Zif-
fer Sieben, die in den Stein geschlagen war.

Sie war da, wenn auch kaum zu erkennen.
Er hob den softballgroßen Stein und drehte ihn um. Nach 

kurzem Bürsten entdeckte er zwei Buchstaben.
SE.
Er hatte herausgefunden, dass in diesem Wald absichtlich 

viele Wegmarken platziert wurden. Sie waren so raffiniert ange-
bracht, teilweise auch so offensichtlich, dass niemand auf die 
Idee gekommen war, sie zu beachten. Dieser Steinhaufen war 
ein perfektes Beispiel dafür. Er blieb nichtssagend, bis man ihn 
tatsächlich genauer Betrachtung unterzog. Ihm kam etwas in 
den Sinn, was sein Großvater einst gesagt hatte.

»Was nützt es, Beute zu verstecken, wenn man sie dann nicht 
wiederfinden kann?«

Ganz genau.
Er ging davon aus, dass SE »südöstlich« bedeutete. Die 7? 

Wer weiß? Wahrscheinlich war es nur eine falsche Fährte. Nie-
mand wäre auf die Idee gekommen, den Stein umzudrehen. 
Doch für jemanden, der Bescheid wusste und gekommen war, 
um das zu bergen, was immer hier auch versteckt sein mochte, 
zog diese 7 wie ein Großplakat die Aufmerksamkeit auf sich. 
Ihm war bekannt, dass die 7 für den Geheimbund, der jene Beu-
te vermutlich versteckt hatte, eine symbolische Bedeutung hatte. 
Sie lautete: »Die Zugbrücke ist heruntergelassen, keine Hinder-
nisse voraus.« Das gehörte zu ihrer kryptischen Geheimsprache.

Er schaltete das Magnetometer ein, auf dessen Einsatz er bis-
her verzichtet hatte, um die Batterien zu schonen. Dann wandte 
er sich nach Südosten, die Richtung, die ihn wieder zurück zum 
Kartenbaum führen würde, und konzentrierte sich. Die Expedi-
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tionsberichte von 1909 hatten von weiteren versteckten Weg-
weisern berichtet.

Ein geniales Sicherheitssystem.
Beweis menschlichen Erfindungsgeistes.
Er hielt das Magnetometer knapp über den Erdboden. In der 

anderen Hand hielt er das GPS-Gerät; so beschritt er eine ge
rade Linie in südöstlicher Richtung und schwenkte dabei den 
Metalldetektor hin und her. Nach zwanzig Metern summte das 
Instrument. Er legte alles beiseite und zog eine faltbare Schaufel 
aus dem Rucksack. Auf den Knien bearbeitete er vorsichtig die 
Fläche über der Fundstelle, der weiche, lehmige Boden löste 
sich in feuchten Klumpen. In fünfzehn Zentimetern Tiefe stieß 
er auf eine stark verrostete Pflugschar. Ihm war klar, dass er sie 
unangetastet lassen und ihre Botschaft entschlüsseln musste.

Er entfernte die Erde und sah, wohin der Pflug wies.
Südwestlich.
Eigentlich verwunderlich, dass der Gegenstand überhaupt da 

war. Aus den Expeditionsberichten von 1909 war hervorgegan-
gen, dass auch Hufbeschläge für Pferde und Maultiere, Spitz
hacken, Axtköpfe und natürlich auch Pflugscharen etwa zehn 
bis fünfzehn Zentimeter tief vergraben lagen. Tief genug, um 
unentdeckt zu bleiben, aber nicht so tief, dass eine Kompass
nadel nicht darauf ansprach. Wenn man einen Kompass über 
ein vergrabenes Eisenteil bewegt, wird die Nadel darauf reagie
ren, ebenso wie eine Heftklammer in der Nähe eines Magneten 
selbst magnetische Eigenschaften anzunehmen beginnt. Als 
Martin Thomas vor einem Monat hier war, hatte er die Theorie 
bereits mit einer neuen Pflugschar ausprobiert und notiert, dass 
es funktionierte. Nicht annähernd so gut wie ein Magneto
meter, aber definitiv wie dessen Ururgroßvater. Nur der Lauf 
der Zeit war nicht in die Gleichung einbezogen worden. 
Oxidation verringerte die magnetischen Eigenschaften, deshalb 
stand zu bezweifeln, dass ein Kompass heutzutage von großem 
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Nutzen sein könnte. Gott sei Dank gab es die moderne Techno-
logie.

Er spürte die Spannung in seiner Brust.
Das hier war wirklich aufregend.
Sein Großvater hätte es genossen.
Allerdings war es auch eine ernste Angelegenheit, weil hier 

vor langer Zeit ein Mann gestorben und Martin Thomas erst 
vor Kurzem von hier verschreckt worden war.

Also blieb er auf der Hut, nahm die Instrumente zur Hand 
und ging weiter in südwestlicher Richtung. Nach zwanzig 
Metern entdeckte er eine weitere vergrabene Markierung. Dies-
mal handelte es sich um einen Axtkopf. Auch dieser wies nach 
Südwesten. Er setzte seine Schritte vorsichtig und grub ebenso 
sorgfältig. In dieser Gegend gab es Klapperschlangen, und gera-
de jetzt können ein paar aus ihren Löchern gekrochen sein, um 
den heißen Nachmittag zu genießen. Ein weiterer Grund, wes-
halb sich die Beretta gut greifbar im Holster in seinem Ruck-
sack befand.

Die Linie, der er gefolgt war, hatte ihn direkt zum Karten-
baum zurückgeführt, er war ein großes Dreieck gegangen. Nun 
wusste er, auf welchen Bereich er sich schwerpunktmäßig kon-
zentrieren musste. Jetzt kam nicht mehr das gesamte unbebaute 
Land von Arkansas infrage, sondern es ging nur noch um den 
Raum, der von den Linien eingefasst wurde, die er gerade abge-
schritten hatte.

Zielstrebig ging er ins Zentrum dieses Bereichs.
Die verspiegelten mattschwarzen Gläser seiner Sonnenbrille 

dämpften die blendend helle Sonne. Überall in den Ästen waren 
Vögel, Eichhörnchen und Insekten zu hören. Dieser Teil von 
Arkansas war ein wunderschönes und verborgenes Kleinod fast 
im Herzen des Landes. Die Gegend war vor eineinhalb Jahr-
hunderten noch schwer zugänglich gewesen, und viel hatte sich 
nicht verändert. Der größte Unterschied bestand darin, dass in-
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zwischen der Nationalparkservice dafür sorgte, alles in unbe-
rührtem Zustand zu belassen. Er war sich nicht ganz sicher, ob 
er sich bereits im Nationalpark befand, musste jedoch ver-
dammt nah dran sein.

Historisch betrachtet, hatte es niemals nennenswerte Gold-
funde in Arkansas gegeben, auch wenn sich die Legenden darü-
ber hartnäckig hielten. Dabei handelte es sich nicht um Gold, 
wie man es aus klaren Flüssen oder Adern gewinnt, sondern um 
Gold, das versteckt worden war. Den Ursprung der Geschich-
ten bildeten die Spanier, die im 16. Jahrhundert Hunderte von 
Goldverstecken im mittleren Westen und im Westen angelegt 
haben sollen. Doch auch Gesetzlose hatten sich in diesen Wäl-
dern versteckt. Und dann gab es eine weitere Gruppe. Aus dem 
19. Jahrhundert.

Die Ritter vom Goldenen Zirkel.
Der hier seine Blütezeit gehabt hatte.
Vor sich, fast im Mittelpunkt des Dreiecks, gewahrte er jetzt 

einen großen Ahorn mit einer langen vertikalen Linie, die in 
seine Rinde eingewachsen war.

Man konnte sie kaum erkennen.
Doch sie war da.
Er schwenkte das Magnetometer über den Boden rings um 

den Baum, und es jaulte förmlich auf, um einen Fund anzuzei-
gen. Wieder auf den Knien, grub er vorsichtig. Zehn Zenti
meter – nichts. Er grub weiter. Nach knapp einem halben Meter 
stieß er schließlich auf etwas Hartes. Ein Objekt, so tief vergra-
ben, dass kein Kompass es hier entdecken konnte.

Und er wusste, was das bedeutete.
Es war ein Hauptgewinn, den nur bekam, wer die anderen 

Hinweise entschlüsseln konnte und genau wusste, wo er zu gra-
ben hatte.

Ja, so viel stand fest: Dies war das Eigentum der Ritter vom 
Goldenen Zirkel.
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Er räumte die Erde beiseite, denn er hatte ein Glasgefäß mit 
einem Metalldeckel entdeckt, der schon vor langer Zeit durch-
gerostet war. Dieses Glas förderte er zutage; es hatte circa eine 
halbe Gallone Fassungsvermögen. Sobald es am Tageslicht war, 
entdeckte er, dass es ein Hort von eng gepackten Goldmünzen 
war, deren Glanz die Zeit fast nichts hatte anhaben können. Er 
versuchte abzuschätzen, wie viele davon in dem Glas sein 
mochten. Man hatte ihm aufgetragen, alles zu fotografieren, 
bevor er es berührte, deshalb legte er das Glas auf den Boden, 
zog sein Handy heraus und schaltete die Kamera ein.

Er wollte gerade ein paar Schnappschüsse machen, als er 
etwas hörte.

Da bewegte sich etwas.
Schnell.
Es kam näher.
Er griff in den Rucksack, zog die Beretta und wirbelte herum. 

Er nahm jedoch nur noch eine dunkle Gestalt und die charakte
ristische Kontur eines Gewehrs wahr.

Und beides kam rasend schnell in seine Richtung.
Dann war nichts mehr.
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2

Östliches Tennessee
16.50 Uhr

Danny Daniels hasste Beerdigungen und mied sie so gut er 
konnte. Als Präsident der Vereinigten Staaten hatte er nur sehr 
wenige und ausgewählte besucht und diese düstere Aufgabe 
normalerweise an andere delegiert. Jetzt, als Ex-Präsident, 
konnte er niemanden mehr an seiner Stelle schicken. Doch das 
spielte keine Rolle. Bei dieser Beerdigung machte er eine Aus-
nahme von seiner Regel.

Er kannte den Verstorbenen schon seit seiner Zeit als Stadt-
verordneter in Maryville. Damals hatte Alex Sherwood im 
Repräsentantenhaus von Tennessee gesessen. Schließlich waren 
sie beide aufgestiegen – er in den Gouverneurspalast, den Kon-
gress und schließlich ins Weiße Haus und Sherwood zum 
Senatspräsidenten von Tennessee und in den Senat der Vereini-
gen Staaten von Amerika. Zwei Jungs vom Land, von denen 
jeder seinen eigenen Weg zum Erfolg beschritt.

Während seiner zwei Amtszeiten im Weißen Haus hatte er 
sich immer auf Alex verlassen. Er wusste, dass sein alter Freund 
selbst gern Präsident geworden wäre, wozu es aber nicht ge-
kommen war. Schnell mit Lob bei der Hand und sehr zurück-
haltend mit Kritik – das war Alex. Kurz: einfach zu nett. Um 
das Präsidentenamt zu erfüllen, brauchte man eine Vielzahl von 
Qualitäten. Es ging nicht allein darum, Entscheidungen zu tref-
fen, sondern man musste auch alle anderen davon überzeugen 
können, dass man sich seiner Sache ganz sicher war. Und 
manchmal war es nötig, anderen gehörig den Kopf zu waschen – 
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eine Fähigkeit, auf die sich sein alter Freund nie verstanden 
hatte. Er versuchte es stets höflich, freundlich und mit Argu-
menten. Was in vielen Fällen einfach nicht funktionierte.

Es nieselte leicht vom grauen Frühlingshimmel. Die Trauer-
gäste standen unter einem Meer von Regenschirmen. Bei seinem 
Aufbruch zu Hause hatte er nur einen Regenmantel übergezo-
gen, damit sein Anzug nicht nass wurde. Seine Präsidentschaft 
hatte vor vier Monaten geendet, und er war nach Hause ins 
Blount County, Tennessee, zurückgekehrt.

Um ein neues Leben zu beginnen.
»Folgen Sie uns bitte«, sagte der Pfarrer und bat die Trauer-

gemeinde, zur Grabstätte zu prozessieren.
In der Kirche hatten sich über 500 Personen eingefunden, der 

Trauergottesdienst war für die Öffentlichkeit zugänglich gewe-
sen. Doch hier, auf dem alten, baumbestandenen Friedhof, mit 
dem Vorgebirge der Appalachen im Osten, gab es nur noch we-
niger als hundert geladene Gäste, bei denen es sich ausschließlich 
um Verwandte oder enge Freunde handelte. Keine Presse. Der 
US-Senat wurde durch den Mehrheitsführer und acht seiner 
Kollegen repräsentiert. Auch das Repräsentantenhaus hatte 
eine Abordnung geschickt, an deren Spitze der Senatspräsident, 
der Speaker, persönlich stand. Für den gegenwärtigen Speaker 
hatte er nie besonders viel übriggehabt; es handelte sich um 
einen überheblichen, aufgeblasenen Esel aus South Carolina 
namens Lucius Vance. Sie gehörten unterschiedlichen Parteien 
an, entstammten unterschiedlichen Bundesstaaten und hatten 
unterschiedliche Denkweisen. Vance verstand es jedoch meis-
terhaft, seine Kollegen zufriedenzustellen, sich Unterstützung 
zu verschaffen und die tausend Verpflichtungen zu jonglieren, 
die nötig waren, sein Amt zu behalten. Er war ein erfahrener 
Abgeordneter des Repräsentantenhauses und daran gewöhnt, 
sich alle zwei Jahre im Amt bestätigen zu lassen. Gleichzeitig 
war er sich der Tatsache wohl bewusst, wie schnell die öffent
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liche Anerkennung in Hass umschlagen konnte. Vor neun Jahren 
hatten ihn diese Erfahrung und über zwanzig Jahre in der Poli-
tik endlich mit genügend politischem Einfluss versehen, um ihn 
ins Amt des Speakers, des Senatspräsidenten, zu hieven. Vance 
wurde zum zweiundsechzigsten Amtsinhaber.

Früher hatte Danny die Opposition genau im Auge behalten 
und jeden ihrer Schritte gekannt. War das wirklich erst vier 
Monate her? Jetzt machte er das jedenfalls nicht mehr. Was 
spielte es auch für eine Rolle? Ex-Präsidenten hatten nur selten 
etwas zu melden. Ihre einzige Aufgabe bestand darin, allmäh-
lich in der Versenkung zu verschwinden. Vance hingegen stand 
noch unter Strom – er war pragmatisch, präzise und hielt die 
Zügel der Macht fest in der Hand. Acht Jahre lang hatte Vance 
wie ein Stachel im Fleisch des Daniels-Kabinetts auf jede nur 
erdenkliche Weise versucht, sämtliche Initiativen des Weißen 
Hauses zu Fall zu bringen.

Es war ihm viel zu häufig gelungen.
Aber das war jetzt nicht mehr Dannys Problem.
Diese Aufgabe fiel jetzt Präsident Warner Scott Fox zu, der 

den Vorteil hatte, zur selben Partei wie Vance zu gehören.
Auch wenn das womöglich gar nichts zu bedeuten hatte.
Der Kongress zerfleischte sich regelmäßig selbst.
Die Trauergäste drängten sich um ein großes Zelt, das in der 

Nähe der Grabstelle aufgestellt worden war. Alex’ Witwe Diane 
saß mit im Schoß gefalteten Händen darunter. Die Ehe der 
Sherwoods hatte lange gehalten – im Gegensatz zu seiner. Er 
und Pauline hatten bereits die Scheidungspapiere unterzeichnet. 
Sie hatten sich darauf geeinigt, sich am 1. Juli scheiden zu las-
sen und ihre Beziehung zu beenden. Bis dahin hatten die Men-
schen den ehemaligen Präsidenten der Vereinigten Staaten und 
seine First Lady längst vergessen.

Interessant, wie sich die Dinge verändert hatten.
Vor nicht allzu langer Zeit war er der wichtigste Mann der 
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Welt gewesen. Tausende arbeiteten rund um die Uhr, um ihn 
zufriedenzustellen. Er war der Oberbefehlshaber der mächtigs-
ten Armee der Welt. Seine Entscheidungen beeinflussten das 
Leben von Hunderten Millionen Menschen. Und jetzt war er 
wieder ein gewöhnlicher Bürger. Alex Sherwood war jedoch 
vor noch kürzerer Zeit noch am Leben gewesen. Deshalb durf-
te er sich nicht beklagen. Pauline schien mit ihrem neuen Leben 
und ihrer neuen Liebe glücklich zu sein. Und er war glücklich 
mit Stephanie Nelle. Manche Leute mochten die ganze Sache 
seltsam finden. Er nannte es den Lauf der Dinge. Er hatte seine 
Pflicht erfüllt und seinem Land gedient. Und Pauline hatte das 
auch getan. Jetzt war für sie beide die Zeit gekommen, an sich 
selbst zu denken.

Er ging über das feuchte Gras und blieb am Rand unter dem 
Zelt stehen, von wo er den Priester noch hören konnte, obwohl 
der Regen auf die Zeltleinwand über ihm prasselte. Der Gou-
verneur war anwesend, ein weiterer Freund und die Delegation 
der Abgeordneten. Diane hatte sich anscheinend genau ans Pro-
tokoll gehalten und keine Schlüsselfigur ausgelassen.

Der Pfarrer redete aus dem Stegreif über Tod und Auferste-
hung und dann über Alex, den er persönlich gekannt hatte. 
Auch dies gehörte zu den Dingen, die Danny an Beerdigungen 
hasste: Priester, die so taten, als ob. Dieser jedoch sprach von 
Herzen. Plötzlich fühlte er sich alt, obwohl dazu kein Grund 
bestand. Er würde bald das fünfundsechzigste Lebensjahr voll-
enden, womit ihm das Recht auf eine Pension zustand, was er 
jedoch ablehnen wollte, so wie er auch den Schutz durch den 
Secret Service ablehnte, der allen Ex-Präsidenten angeboten 
wurde. Noch mehr Babysitter war das Letzte, worauf er Lust 
hatte. Es war die Zeit gekommen, in jeglicher Hinsicht frei zu 
sein.

Ein kleines Kontingent vom Secret Service war anwesend, 
um den Sprecher des Repräsentantenhauses zu schützen. Vance 
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stand mit einem Schirm in der Hand draußen vor dem Zelt – er 
war ein attraktiver Mann mit einem dichten schwarzen Haar-
schopf und kupferbraunen Augen. Keine Castingagentur hätte 
jemanden finden können, der rein äußerlich die Rolle des Spre-
chers das Repräsentantenhaus hätte besser darstellen können. 
Fünfzehn Jahre trennten die beiden, doch es fühlte sich eher wie 
1.500 an. Macht stärkte und zehrte einen zugleich aus, insbe-
sondere die Macht jener Art, wie zwei Amtszeiten im Weißen 
Haus sie mit sich brachten.

Dann kreuzten sich seine Blicke mit Vance, der ihn so unbe-
teiligt und kühl ansah wie eine Schaufensterpuppe – ein Blick, 
der nichts preisgeben sollte. Doch dann erwies der amtierende 
Vorsitzende des Repräsentantenhauses dem ehemaligen Präsi-
denten der Vereinigten Staaten mit einem leichten Kopfnicken 
seine Referenz. Danny war beeindruckt. Das war mehr Höflich-
keit, als er in den gesamten vergangenen acht Jahren von ihm 
erfahren hatte. Es war allerdings leicht, jemanden mit Anstand 
zu behandeln, der einem keinen Schaden mehr zufügen konnte.

Jetzt fühlte er sich noch älter.
Er sollte so etwas wie eine Selbsthilfegruppe gründen. So 

etwas wie NIMEWI – nicht mehr wichtig –, für Leute, die sich 
gegenseitig durch die Entzugserscheinungen halfen, wenn sie 
süchtig nach der Macht gewesen waren. Manche, die aus 
öffentlichen Ämtern ausschieden, waren froh, endlich heraus-
zukommen. Einige wenige schlugen Kapital aus ihren Erfah-
rungen und verdienten damit Geld. Dann gab es Akteure wie 
ihn, die nicht wussten, was sie sonst tun sollten. Für Danny war 
der Begriff Politiker kein Schimpfwort. Es bezeichnete einfach 
nur einen »Kompromissler«. Denn genau so lief der Hase. Das 
politische sine qua non war keine abstrakte Vision, sondern 
Konsens. Niemandem, weder ihm selbst noch Lucius Vance 
oder Warner Fox gelang es, seine Vorstellungen immer zu hun-
dert Prozent durchzusetzen. Der Trick bestand darin, bei jeder 
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sich bietenden Gelegenheit so viel wie möglich herauszuschla-
gen. Wenn der Deal, den du willst, unmöglich ist, dann mach 
den besten Deal, den du kriegen kannst. Das war stets sein 
Motto gewesen. Und seine legislativen Erfolge als Präsident 
waren respektabel, obwohl Männer wie Lucius Vance sich nach 
besten Kräften dagegengestellt hatten.

Der Priester kam zum Ende, die Trauergäste zogen mit aus-
druckslosen Gesichtern am Sarg vorbei und erwiesen durch ein 
Kopfnicken, durch sanfte Berührungen oder durch ergriffene, 
mitfühlende Blicke ihren Respekt. Er beobachtete Vance, der, 
als er an die Reihe kam, sanft Dianes Hand schüttelte und da-
nach einen Moment mit ihr redete.

Er wartete, dann stellte er sich in die Schlange.
Ein paar alte Bekannte grüßten ihn.
Blount County gab es seit 1795, es war nach dem damaligen 

örtlichen Gouverneur benannt. Maryville, die Bezirkshaupt-
stadt, trug den Namen der Frau des Gouverneurs. So viel zum 
Thema Eitelkeiten. Das Land hatte einst den Tscherokesen ge-
hört, dann wurde es ihnen von den Farmern gestohlen, die von 
Virginia und North Carolina aus westwärts zogen. Seine Vor-
fahren hatten zu jenen entschlossenen Siedlern gehört. Die 
Landschaften waren grün und üppig, die bewaldeten Hügel 
zogen sich wie Ozeanwellen bis in die Ferne. Die Blue-Ridge-
Berge rahmten alles ein, und in mehreren Nationalparks war 
schon vor langer Zeit der Holzeinschlag eingestellt worden. Es 
gab 200 Kirchen im Bezirk, was wohl eine Art Rekord darstell-
te. Der berühmteste Einwohner war vermutlich er selbst, ob-
wohl Alex Sherwood dicht hinter ihm folgte. Doch hier, unter 
Freunden, war er weder Präsident noch Ex-Präsident. Niemand 
nannte ihn bei seinem Taufnamen Robert Edward Daniels jr. 
Hier war er einfach Danny, der Typ, der mal in der Stadtverord-
netenversammlung von Maryville gesessen hatte.

Und so gefiel es ihm.
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Er kam an die Reihe und trat an Diane heran. Sie trug ein 
elegantes schwarzes Kleid mit einem Spitzenschleier und um-
klammerte ein Knäuel Papiertaschentücher in der unbehand-
schuhten Hand. Er verbeugte sich an ihrem Stuhl, und sie ließ 
sich von ihm kondolieren.

»Danke, dass Sie gekommen sind«, sagte sie.
Eigentlich war ihm an Diane nichts gelegen. Schon seit jeher. 

Sie mochte ihn auch nicht. Nun hätte er wohl ihre Hände um-
fassen oder dergleichen tun sollen, doch auf Tuchfühlung zu 
gehen war nicht sein Ding. »Ich werde ihn vermissen.« Das war 
alles, was er sagte.

»Bitte«, sagte sie. »Kommen Sie doch noch anschließend 
zum Empfang ins Haus.«

Er hatte nicht vorgehabt, nach der Beerdigung noch an einer 
Trauerfeier teilzunehmen, und gehofft, ihr und dem hohlen Ge-
schwätz zu entgehen, das im östlichen Tennessee auf eine Be
erdigung folgte. Allerdings wollte er auch keine Szene machen. 
»Die Zeit nehme ich mir auf jeden Fall.«

Was er ganz sicher nicht tun würde.
Er flüchtete aus dem Zelt und ging durch den Regen zu sei-

nem Auto zurück. Viele Erinnerungen knüpften sich an diesen 
Friedhof. Seine Onkel, seine Großeltern und seine Eltern waren 
alle hier.

Und es gab noch ein anderes Grab.
Seine Tochter.
Sie war vor Jahrzehnten bei einem Brand umgekommen. In 

jener Nacht war auch ein Teil von ihm und von Pauline gestor-
ben. Sie war ihr einziges Kind gewesen, und nach ihrem Tod 
gab es keine weiteren. Kein Tag verging, an dem er nicht an sie 
dachte. Es war schon Jahre her, seit er zum letzten Mal das 
Grab besucht hatte. Und seine Weigerung, sich mit ihrem tragi-
schen Tod auseinanderzusetzen, hatte viel zu der Entfremdung 
zwischen ihm und Pauline beigetragen.
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Er löste sich aus der Menge und bahnte sich einen Weg durch 
die Reihen mit Grabsteinen und Wegweisern; der regennasse 
Friedhof lag still und verschattet da. Er gelangte zur Südseite 
der Anhöhe und der Grabstelle seiner Tochter unter der alten 
Eiche. Der Rasen war dicht, kurz geschnitten und in einem gu-
ten Zustand. Auf dem Grabstein, der bündig in der Erde lag, 
stand nur ihr Name, der Geburts- und Todestag und dazu der 
einfache Satz: Unsere geliebte Tochter. Er stand mit den Hän-
den in den Taschen da, der Regen klebte ihm das Haar an den 
Kopf, und er bat sie ein weiteres Mal um Vergebung.

So viel Zeit war vergangen.
Doch der Schmerz war noch so frisch, als wäre es erst ges-

tern geschehen.
Ein allzu bekanntes Gefühl der Leere rumorte in seinen Ein-

geweiden. Er schloss die Augen und versuchte, nicht zu weinen. 
Sein Leben lang hatte er versucht, unerschütterlich zu wirken 
und nie etwas an sich herangelassen.

Das hier war die eine Ausnahme.
»Ich muss mit Ihnen reden«, sagte eine weibliche Stimme.
Er fasste sich rasch, denn er hatte nicht bemerkt, dass jemand 

so nah war. Als er sich umdrehte, sah er eine Frau, vielleicht 
Ende fünfzig, mit vollem, strähnigem Haar und weit geöffneten 
braunen Augen.

»Wer sind Sie?«, fragte er.
»Eine Freundin von Alex.«
»Davon sind heute eine Menge hier.«
»Mr. President …«
Er streckte eine Hand hoch und fiel ihr ins Wort. »Ich heiße 

Danny.«
Sie bedachte ihn mit einem müden Lächeln. »Na schön, 

Danny. Da gibt es etwas, das Sie wissen müssen.«
Er wartete.
»Alex wurde ermordet.«
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Der jahrelange politische Nahkampf hatte ihn gelehrt, wie 
wertvoll es war, ein Pokerface aufzusetzen – insbesondere dann, 
wenn das Gegenüber auf eine Reaktion aus war. Deshalb setzte 
er eine starre Miene auf und ließ zu, dass der Regen ihm die 
Tränen aus den Augen wusch.

»Sie haben meine Frage nicht beantwortet«, sagte er. »Wer 
sind Sie?«

»Ich muss mit Ihnen reden. Unter vier Augen.«
Das war auch keine Antwort. »Wie kommen Sie auf die Idee, 

dass Alex ermordet wurde?«
»Es gibt keine andere vernünftige Erklärung dafür.«
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3

Arkansas

Cotton inspizierte sein Gefängnis. Es war etwas Besonderes, 
das musste er zugeben. Er hockte in irgendeinem uralten guß
eisernen Verbrennungsofen, einem Zylinder mit einem Durch-
messer von etwa 2,5 Metern und einer Höhe von circa acht 
Metern. Mittlerweile hatte er jeden Zentimeter der rostigen 
Innenseite untersucht und keine Schwachstellen entdeckt. Vom 
Boden aus, auf dem er jetzt saß, konnte man nur durch eine 
jetzt verschlossene Eisenklappe flüchten, die sich nach außen 
öffnete. Wie sehr er sich auch anstrengte, sie bewegte sich kei-
nen Millimeter. Die Luft war klamm und stank, hinzu kamen 
feine Rostpartikel. Er war in dem Ofen aufgewacht, nachdem 
er vermutlich etliche Stunden bewusstlos gewesen war. An sei-
nem Haaransatz war eine Beule von der Größe eines halben 
Dollars gewachsen.

Jemand hatte ihm heftig eins übergezogen.
Die Nachmittagshitze der strahlenden Sonne hatte sein stäh-

lernes Gefängnis in eine Hölle verwandelt. Durch Schlitze im 
Dach, die ein Flechtwerk von Schatten an die rostigen Seiten-
wände warfen, waren Moskitos eingedrungen, und jetzt juckte 
es ihn überall. Er saß da und dachte darüber nach, dass er schon 
wieder seinen Buchladen in Kopenhagen im Stich gelassen hat-
te. Er schien mehr und mehr unterwegs zu sein, anstatt sich 
in seinem heimischen Ambiente aufzuhalten. Glücklicherweise 
konnte er sich auf die Leute, die für ihn arbeiteten, verlassen.

Und immerhin ging es diesmal wenigstens um einen vergrabe
nen Schatz.
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Weder Goldmünzen noch Rucksack, Telefon, Sonnenbrille, 
Waffe oder eines seiner Werkzeuge waren mit ihm im Gefängnis 
gelandet. Was ihn nicht sonderlich überraschte. Wahrscheinlich 
erfreute sich dieser Dinge die Person, die ihn k.o. geschlagen 
hatte. Normalerweise bereiteten ihm abgeschlossene Räume 
Probleme, doch hier konnte er die Nachmittagssonne über sich 
sehen und sich einigermaßen frei bewegen, deshalb war es nicht 
ganz so schlimm. Wie in der Natur  – wenn auch leicht ein
geschränkt.

Wegen der Hitze prickelte es in seinen Fingerspitzen, und der 
Durst war zum Problem geworden. Über ihm brummte eine Flie-
ge, durchflog die Streifen des Sonnenlichts und kam näher. Es 
konnte nicht mehr lange dauern, bis sich dieser Ort in einen un-
erträglichen Glutofen verwandelte – und er ging davon aus, dass 
gerade dies die Absicht war: ihn hier draußen einfach sich selbst 
zu überlassen. Er hätte sich die Lunge aus dem Hals schreien 
können, ohne dass ihn jemand hörte, denn ringsum gab es mei-
lenweit nichts als menschenleere Wälder. Er vertrieb diesen ver-
heißungsvollen Gedanken mit einem Handschlag nach der Flie-
ge aus seinem Kopf. Das Insekt kehrte nicht mehr zurück. Seine 
Schläfen pochten, und ihm war schwindelig. Außerdem hatte er 
einen Krampf in der linken Schulter und fühlte sich steif.

Für solche Dinge wurde er wirklich allmählich zu alt.
Ein lauter Schlag auf die Außenseite erschreckte ihn, so sehr 

hatte er sich schon an die Stille gewöhnt. Er wartete auf das 
Knirschen von Metall auf Metall – dass das Schloss der Klappe 
aufgeschlossen wurde.

Doch nichts geschah.
Stattdessen schlug etwas auf das Gitter über ihm.
Er starrte nach oben und sah ein dickes Seil, das zwischen den 

Gitterstäben hindurchgeschoben und zu ihm herabgelassen 
wurde. Ans Ende war ein Stein gebunden, der das Seil herunter-
zog.
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Es landete ein paar Schritte entfernt auf dem Boden.
Zwischen Seil und Stein klemmte eine handschriftliche Notiz.

Hast du mich vermisst?

Cotton schüttelte den Kopf und grinste, dann band er den Stein 
los und ruckte am Seil.

Fest.
Es konnte losgehen.
Er wusste, was er zu tun hatte, deshalb stemmte er die Stiefel 

an die Eisenwand und arbeitete sich nach oben. Seine Unter
arme und Schultern schmerzten vom Aufstieg, doch er schaffte 
es bis nach oben, fasste einen der verrosteten Träger und hoffte, 
dass er noch stabil genug war, um ihn halten zu können. Dann 
schwenkte er sich aufwärts und trat das Gitter weg. Ihm war 
schon von unten aufgefallen, dass die Gitter in dem Rahmen 
nur lose auflagen und vom Rost schon ganz verzogen waren. 
Das Gitter, auf das er losging, widersetzte sich quietschend, flog 
dann aber himmelwärts.

Mühsam kletterte er durch die Öffnung und hielt sich an 
einem weiteren alten Träger fest, seine Blicke suchten links und 
rechts, er war zufrieden, es sah weiterhin sicher aus. Ein kleines 
Gebäude ragte einige Meter in die Höhe, Teil eines Schorn-
steins, der einst den Qualm nach oben gelenkt hatte. Er richtete 
sich auf, balancierte wie ein Akrobat über das warme Metall 
und suchte die Stelle, wo das Seil nach unten lief.

Cassiopeia Vitt stand unten im dichten Unterholz. Der Ver-
brennungsofen war ringsum von Bäumen umgeben.

»Hättest du nicht einfach die Tür aufmachen können?«, 
fragte er sie.

»Hängt ein Schloss davor.«
»Und warum hast du es nicht mit einem Dietrich probiert?«
Er wusste, dass sie immer die richtigen Werkzeuge dabeihatte.
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»Es ist ein Zahlenschloss. Also musste ich mir ein Seil besor-
gen, was gar nicht so einfach war.«

»Du hättest dich wenigstens mal bemerkbar machen und mir 
sagen können, was du da treibst.«

Sie grinste ihn an. »Wo wäre denn da der Spaß geblieben?«
Erst heute Morgen hatten sie sich getrennt. Sie hatte ihn im 

Nationalpark abgesetzt und war dann weitergefahren, um die 
Park Ranger zu besuchen, denn sie wollte probieren, weitere 
Informationen von ihnen zu bekommen. Ihn zu finden konnte 
nicht schwer gewesen sein, weil er eine Uhr aus den Beständen 
des Magellan Billet trug, die mit einem GPS-Sender versehen war 
und ihr Smartphone in der Lage war, das Signal zu empfangen.

»Ich vermute, du hast auch etwas Gutes zu berichten?«, frag-
te sie.

»Wirklich zum Totlachen.«
Es ging über acht Meter in die Tiefe, deshalb holte er das Seil 

ein, das noch im Verbrennungsofen hing, warf den Stein weg 
und band das Seilende an einen der Träger. Sein Aussichtspunkt 
war so hoch, dass er ebenjenen Hügelrücken aus Sandstein aus-
machen konnte, den er zuvor mit GPS-Koordinaten lokalisiert 
und zum Ausgangspunkt seiner Suche gemacht hatte.

Er war gar nicht weit davon entfernt.
Ein Schuss hallte, und nur wenige Schritte von ihm entfernt 

prallte eine Kugel vom Eisen ab.
Er ließ sich auf den Träger fallen, legte sich flach hin und 

ging hinter dem alten, aufgesetzten Schornstein in Deckung. 
Schweiß brannte ihm in den Augen. Er blinzelte die Feuchtig-
keit weg und entdeckte den Schützen hinter den Bäumen in 
etwa fünfzig Metern Entfernung. Dieser hatte ein Gewehr dabei 
und hockte auf einem benachbarten Hügelkamm, wo er hinter 
einigen großen Felsblöcken in Deckung gegangen war. Der 
Schütze veränderte seine Position, wahrscheinlich weil er nach 
einer besseren Schusslinie suchte.
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»Schatz.«
Er hörte ihren herablassenden Tonfall, mit dem sie zu ihm 

heraufrief.
»Zieh das Seil hoch.«
Er tat, was sie verlangte.
Ans Seilende war eine 9-Millimeter-Pistole gebunden. Es 

stand ihm nicht zu, das Geschenk zurückzuweisen, also befreite 
er die Waffe, legte an und wartete, bis sich der Gewehrschütze 
hinter einem anderen Felsspalt blicken ließ.

Er drückte zweimal ab.
Die Schüsse prallten von den fernen Felsen ab, als hätte er 

Steine geworfen.
Der Angreifer ging aus der Feuerlinie hinter einem Haufen 

Felsen in Deckung. Das gab ihm Gelegenheit, die Waffe in den 
Gürtel zu stecken, das Seil über den Rand zu werfen und sich 
nach unten abzulassen. Jetzt boten ihm der Verbrennungsofen 
und die Bäume Deckung.

»Du siehst furchtbar aus«, sagte sie, als seine Füße den Boden 
berührten.

Er war schweißüberströmt, unrasiert. Und er stank. Schmutz 
und Dreck bedeckten seine Kleidung, und seine Hände waren 
vom Rost rot gefärbt. Sie dagegen sah wirklich toll aus und 
bewegte sich mit der Geschmeidigkeit eines Menschen, der sich 
in bequemen Jeans recht wohlfühlt. Ihr rabenschwarzes Haar, 
das ihr normalerweise über die Schultern fiel, hatte sie zu einem 
festen Knoten zurückgebunden. Ihre kaffeebraune Haut schien 
an die Hitze gewöhnt zu sein, was zum Teil wohl ihrer spani-
schen Herkunft zuzuschreiben war, und ihr sinnliches Gesicht 
war schön und aufrichtig – sie war der Typ Frau, bei der ein 
kurzer erster Blick leicht in Starren übergehen konnte. Er kon-
trollierte seine Atmung und versuchte, trotz des Adrenalins 
einen kühlen Kopf zu bekommen.

»Tut die Beule auf deiner Stirn weh?«, fragte sie.
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Er schüttelte vehement den Kopf, um seine Vitalität zu be-
weisen. Sein Verstand arbeitete langsam wieder auf Hochtou-
ren, und er ging alle Möglichkeiten durch. Platz eins auf seiner 
To-do-Liste war jetzt herauszufinden, wer ihn angegriffen hat-
te, und sein gesunder Menschenverstand sagte ihm, dass die 
Antwort auf diese Frage auf der Anhöhe zu finden war.

»Du gehst weiter und versuchst, die Aufmerksamkeit des 
Schützen auf dich zu lenken«, sagte er ihr. »Das Unterholz ist 
zu dicht, als dass jemand auf dich anlegen könnte. Versuch, so 
viel Lärm wie möglich zu machen, damit er sich auf dich kon-
zentriert. Ich werde versuchen, ihm in den Rücken zu fallen und 
herauszufinden, wer er ist.«

»Ich glaube, die Leute vom Smithsonian haben keine Ahnung, 
was hier vor sich geht.«

»Das ist eine Untertreibung«, sagte er. »Ich hätte beinahe 
Gary mitgenommen.«

Sein siebzehnjähriger Sohn hatte darum gebettelt, mitkom-
men zu dürfen, und er hätte fast nachgegeben, doch die War-
nung vor möglichem Ärger, die Martin Thomas nach seiner 
gescheiterten Expedition ausgesprochen hatte, hatten ihn aus 
Sicherheitsgründen davon abgehalten.

Er fühlte sich immer noch etwas benommen, und jeder Atem-
zug schmerzte stechend in seiner Kehle. »Hast du einen Schluck 
Wasser?«

Sie kramte eine Plastikflasche aus ihrem Rucksack. Er drehte 
den Deckel ab, schüttete sich etwas von der lauwarmen Flüssig-
keit in den Mund und versuchte, den metallischen Geschmack 
zu ignorieren. Jemand hatte ihn im Wald beobachtet, jemand, 
der genau wusste, wo er sich am besten aufstellte und der in der 
Lage war, unbemerkt in seine Nähe zu kommen. Dann hatte 
ihn dieser Jemand – oder waren es mehrere? – hierhergetragen 
und in diese Eisenbüchse geworfen.

Jemand hatte sich viel Mühe gegeben.
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Doch weshalb?
Wurde Zeit, das herauszufinden.
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Danny parkte den Wagen auf dem leeren Parkplatz vor der Mis-
sionskirche der Baptisten. Neben ihm auf dem Beifahrersitz saß 
die Frau vom Friedhof. Es war etwas verrückt für einen Ex-Prä-
sidenten, ganz allein mit einer völlig Fremden unterwegs zu sein, 
aber sein Bauchgefühl sagte ihm, dass diese Lady keine Bedro-
hung darstellte. Noch immer prasselten Regentropfen auf Dach, 
Motorhaube und Windschutzscheibe. Sie hatten sich in aller Stil-
le von der Beerdigung entfernt und waren unbemerkt entwischt.

»Nun, wollen Sie mir auch irgendwann Ihren Namen ver
raten?«, fragte er.

»Alex meinte, Sie und er seien die besten Freunde. Stimmt 
das?«

»Wie lange waren Sie und er befreundet?«, fragte er zurück.
Er wäre nie auf die Idee gekommen, dass Alex Sherwood ein 

Ehebrecher war.
»Wir kannten uns seit sechs Jahren«, antwortete sie.
Das schockte ihn noch mehr. »Wie konnten Sie das geheim 

halten?«
»Weil wir wirklich nur Freunde waren. Sonst nichts. Er hat 

nie etwas getan, das seine Ehe hätte gefährden können.«
»Und wie fand seine Frau diese Freundschaft?«
»Ich habe keine Ahnung. Sie kam nur ein paarmal im Jahr 

nach Washington. Ihr Ehemann schien sie bei diesen Besuchen 
am wenigsten zu interessieren.«

Ihr verächtlicher Unterton entging ihm nicht. Doch es war 
nichts Ungewöhnliches für die Ehegatten von Kongressabge-
ordneten, zu Hause zu bleiben. Die meisten hatten entweder 
Jobs oder Kinder, um die sie sich kümmern mussten, und das 
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Leben in Washington, D.C., war nicht billig. Anders als in der 
Öffentlichkeit weithin vermutet, war die überwältigende Mehr-
heit der Menschen im Kongress nicht reich, und die Gehälter, 
die ihnen gezahlt wurden, reichten kaum aus, um die Kosten 
für ihren Dienst zu decken.

»Ich habe gegenüber von Alex gewohnt«, erwiderte sie. »Wir 
sind lange Zeit Nachbarn gewesen. Er war ein liebenswürdiger 
Mann. Ich sehe, dass Sie mir nicht glauben, aber Sex spielte bei 
dem, was wir einander bedeuteten, keine Rolle.«

Er konnte die Selbstkontrolle seines alten Freundes gut nach-
vollziehen. Er und Stephanie waren anfangs Feinde gewesen, 
dann Freunde, und jetzt noch viel mehr, doch all das ebenfalls, 
ohne dass er seine Ehe gebrochen hätte.

»Wir waren gern zusammen«, sagte sie, »haben zusammen 
gegessen, einen Film angeschaut oder gelesen. Er sprach davon, 
sich in zwei Jahren aus der Politik zurückzuziehen.«

Noch eine Überraschung. »Wie sollte es dann weitergehen?«
»Er sagte mir, dass er sich von seiner Frau scheiden lassen 

wollte.«
»Ihretwegen?«
»Das weiß ich nicht. Wir haben nicht oft über sie geredet. 

Aber in den letzten Wochen wurde er etwas gesprächiger. Und 
er war kein widerlicher Ehemann, der sich bei einer anderen 
Frau ausweint. Er wirkte einfach wie ein unglücklicher Mann, 
der sich mit seiner Frau auseinandergelebt hatte.«

»Und dass es Sie gab, hatte nichts damit zu tun?«
»Als er mir seine Scheidungsabsichten mitteilte, war ich total 

geschockt. Aber ich würde nicht sagen, dass mir die Aussicht 
nicht gefiel. Er meinte, er würde es tun, wenn er nicht mehr in 
der Öffentlichkeit stünde. Ich weiß, was Sie denken – das liegt 
auf der Hand. Doch er meinte, es sei auf diese Weise für alle 
Beteiligten am einfachsten.«

Er hatte für diese Philosophie das vollste Verständnis, denn 
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er hatte ja genauso gehandelt. Der einzige Unterschied war, 
dass er und Pauline sich gemeinsam darauf geeinigt hatten, ihre 
Ehe zu beenden.

»Sie müssen wissen, dass ich nicht mit Alex zusammen war, 
damit er seine Ehe beendet, um mit mir zusammen zu sein. Es 
stand nie zur Debatte, dass wir beide zusammenkommen. Je-
denfalls nicht bis vor Kurzem. Ich war mit Alex zusammen, 
weil ich ihn lieben lernte, und ich glaube, er liebte mich auch. 
Die Entscheidung, seine Ehe zu beenden, war jedoch ganz allein 
seine eigene. Ich habe keinen Druck ausgeübt.«

Sie hatte eine ängstliche, besorgte Miene und zog die Mund-
winkel herunter. Nichts an dieser Frau wirkte flatterhaft oder 
gefühlsduselig. Er glaubte ihr jedes Wort.

»Gut, aber kommen Sie jetzt bitte zur Sache!«, forderte er sie 
auf.

»In den Wochen vor seinem Tod war Alex wirklich besorgt. 
Schuld daran war ein Notizbuch, in dem er immer wieder las.«

Sie besaß seine ungeteilte Aufmerksamkeit.
»Es war ungefähr so groß.« Sie formte mit den Händen ein 

Rechteck, das circa achtzehn Zentimeter hoch und dreizehn 
Zentimeter breit war. »Er hat in der letzten Zeit oft abends 
darin herumgeblättert.«

»Woher stammte es?«
»Von seinem Schwager.«
Von ihm wusste Danny nicht mehr als den Namen – Kenneth 

Layne –, und dass er ein politisches Aktionsbündnis leitete, das 
etwas mit Volksvertretern aus dem ganzen Land zu tun hatte.

»Sie wissen doch bestimmt, wie Alex sich in seine Themen 
hineinsteigern konnte«, sagte sie.

Ja, das wusste er. Insbesondere, was die Forderung nach 
einem 28. Zusatzartikel zur Verfassung anbetraf. Alex hatte 
sich lange für eine Verfassungsänderung eingesetzt, mit der 
sichergestellt werden sollte, dass sämtliche Gesetze des Bundes 
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auch für Mitglieder des Kongresses gelten sollten. Er hasste es, 
dass sich die Volksvertreter allzu gern Immunität vor Gesetzen 
zubilligten, die für alle anderen gelten sollten, was die Kongress
mitglieder zu einer Art herrschenden Klasse erhob. Die Regie-
rung des Volkes, durch das Volk und für das Volk, sollte nach 
denselben Regeln leben, die es für das Volk verabschiedet. Wie 
oft hatte der geachtete Senator aus Tennessee diese Worte ge-
sagt? Alex hatte mehrfach versucht, eine Mehrheit für den Ver-
fassungszusatz zusammenzubekommen, doch er war jedes Mal 
ausgebremst worden. Er erinnerte sich an eine Zeit vor zwei 
Jahren, als sein Freund versuchte, mit einer Gesetzesinitiative 
auf das Thema aufmerksam zu machen, die zum Ziel hatte, 
übertrieben großzügige Pensionszahlungen für Kongressmitglie
der einzustellen. Die Ablehnung, die er dafür erfuhr, war ver-
gleichbar. Alex’ Antwort – die in den Nachrichten jedes Kabel-
senders ausgestrahlt wurde – wurde zum Klassiker: »Wie kann 
das amerikanische Volk dem Kongress zutrauen, ein korruptes 
Washington zu heilen, wenn die Kongressmitglieder nicht ein-
mal bereit sind, nach denselben Regeln zu leben, die für alle 
anderen gelten?«

In der Tat, wie konnte es das?
»Was er mir von dem Notizbuch erzählte«, sagte sie, »hatte 

mit dem Senat und einer Art radikalem Wandel zu tun. Eine 
Möglichkeit, alle Probleme zu beenden, die dort in letzter Zeit 
schwelten. Er sprach von der Pattsituation und dass er nie 
etwas durchbekam, doch er meinte auch, dass das, was er im 
Notizbuch las, nicht die Antwort sei. Ich weiß, ich spreche in 
Rätseln, doch das ging mir bei ihm nicht anders.«

Die Probleme im US-Senat waren ihm bestens bekannt. Nach 
mehr als nur einer Amtszeit dort wusste er, dass ein einzelner 
Senator durch Verschleppungstaktiken einen kompletten Gesetz
gebungsprozess in beiden Häusern des Kongresses zum Stillstand 
bringen konnte. Er hatte einige wenige Male sogar selbst auf 
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diese Taktik zurückgegriffen, wenn es ihm angezeigt schien. 
Doch Effizienz hatte nie zu den Prioritäten des Senats gehört. 
Das Repräsentantenhaus und die Präsidentschaft hatten den 
Gründervätern Angst eingejagt, sie alle hatten eine Todesangst 
vor populistischen Exzessen. Deshalb wurde der Senat geschaf-
fen, als Gegengewicht gegen überstürzte Gesetzgebung. Er sollte 
der Gegenspieler sowohl des Repräsentantenhauses als auch des 
Präsidenten sein. Nur aus diesem Grund wurden die Senatoren 
ursprünglich von den Parlamenten der Bundesstaaten bestimmt, 
ohne sich öffentlich zur Wahl stellen zu müssen. Als dies sich mit 
der Annahme des 17. Verfassungszusatzes zu Beginn des 20. Jahr
hunderts änderte, hatte der Senat sich so gewandelt, dass ihn 
die Gründerväter mit Sicherheit nicht wiedererkannt hätten.

Als Präsident hatte er darunter leiden müssen wie unter 
einem Fluch.

Während der letzten drei Jahre seiner zweiten Amtszeit blo-
ckierte der Senat ein wichtiges Finanzpaket, einen Militärhaus-
halt und eine Reform des Wohnungsbaus – und das alles dank 
einer Handvoll Quertreiber, die unnötige Änderungen wollten, 
die nur ihnen selbst nutzten. Hin und wieder hatte der Senat 
sogar zugelassen, dass mehreren Bundesbehörden  – darunter 
sogar dem National Labor Relations Board, dem Nationalen 
Arbeitsamt – das Budget ausging, nur damit eines der Mitglie-
der sein spezielles Anliegen durchsetzen konnte. Und während 
seiner gesamten achtjährigen Präsidentschaft akzeptierte der 
Senat lediglich siebzig  Prozent seiner Personalvorschläge für 
das Oberste Gericht – nicht annähernd jene neunzig und mehr 
Prozent, derer sich Clinton, die Bush-Präsidenten oder Reagan 
hatten erfreuen dürfen.

Innerhalb der letzten vier Monate waren die Dinge jedoch 
richtig eskaliert.

Die Kandidaten, mit denen Präsident Fox in seinem Kabinett 
die Ministerposten für das Arbeitsministerium, das Umwelt
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ministerium, das Verteidigungsministerium und das Transport-
ministerium besetzen wollte, konnten nicht ins Amt berufen 
werden, weil Verzögerungstaktiken angewandt wurden und es 
nie zu Abstimmungen darüber kam. Es war eine Reihung von 
Ereignissen, wie es sie noch nie zuvor gegeben hatte, und jedes 
einzelne war von einem anderen Senator mit einer anderen 
Agenda initiiert worden, von denen sich keiner um die Konse-
quenzen kümmerte. Selbst einem früheren Mitglied des Reprä-
sentantenhauses, der an die Spitze der Federal Housing Finance 
Agency, der Bundeswohnungsbaubehörde, berufen werden soll-
te, wurde die Bestätigung im Amt verweigert.

Das war wie ein Schlag ins Gesicht.
Erst gestern hatte die Presse berichtet, dass sich die Ernen-

nung eines neuen Chefs der Federal Reserve Bank als problema
tisch erweisen könnte. An der Wall Street hörte man das nicht 
so gern. Der Dow Jones fiel allein aufgrund der vagen Möglich-
keit um fünf Prozent. Seit dem Tag der Amtseinführung des 
Präsidenten hatten die Nachrichtensender, Experten und Social 
Media alle hundert Senatoren heftig kritisiert. Die Umfrage 
eines Meinungsforschungsinstituts in der letzten Woche hatte 
ergeben, dass weniger als zwölf Prozent der Einwohner der 
Meinung waren, dass der Senat gute Arbeit verrichte.

Was war es also, worauf Alex aufmerksam geworden war?
Ihm war wichtig, dass diese Frau sich genauer ausdrückte. 

»Sie meinten, was er las, stammte von Dianes Bruder?«
»Das hat er mir jedenfalls gesagt. Ich wusste gar nichts von 

dem Mann, aber Alex war wegen dieses Notizbuches wie ver-
wandelt. Es hat ihn so aufgeregt, dass er geradezu wütend wur-
de, und das passte überhaupt nicht zu ihm. Und dann, vor zwei 
Tagen, ist jemand zu Alex in die Wohnung gekommen. Ich hörte 
das und habe durch meinen Türspion gesehen.«

»Wer war es?«
»Ein Weißer mittleren Alters. Sein Gesicht konnte ich nicht 

Berry_Der goldene Zirkel.indd   53 05.12.18   10:08



55

Sie reichte ihm die Kette. »Die habe ich in seinem Mülleimer 
gefunden.«

Genau wie er selbst hasste Alex Schmuck, was erklärte, wa
rum sie beide nie einen Ehering getragen hatten. Seine Weige-
rung hatte Pauline wahnsinnig gemacht, die ohne ihre Ringe 
nirgendwohin ging. Dabei war es von ihm gar nicht respektlos 
gemeint gewesen. Es ging ihm einfach nur auf die Nerven, und 
deshalb trug er keinen Ring, keine Uhr und keine Ketten.

»Haben Sie eine Ahnung, was das ist?«, fragte er.
Sie schüttelte den Kopf. »Die habe ich einen Tag, nachdem er 

nach Tennessee zurückgefahren war, gefunden. Etwa eine 
Woche, bevor er starb. Ich hielt die Wohnung für ihn in Schuss, 
wenn er nicht da war, habe aufgeräumt und dafür gesorgt, dass 
bei seiner Rückkehr etwas zu essen im Kühlschrank war. Irgend
wann habe ich es im Müll liegen sehen. Ich weiß nicht, weshalb, 
aber ich habe es herausgefischt. Keine Ahnung, warum ich die 
Kette behalten habe. Ich hatte aber vor, ihn bei nächster Ge
legenheit danach zu fragen.«

»Und wie war das mit diesen Grenzen?«
»Die habe ich wohl überschritten, glaube ich.«
Er hatte die Pressemeldungen gelesen. Vor fünf Tagen hatte 

Alex einen Spaziergang im Wald hinter seinem Haus gemacht. 
Als der Abend dämmerte und er noch nicht zurück war, fing 
Diane an, sich Sorgen zu machen. Zwei Stunden später ent-
deckte eine Suchmannschaft des Sheriffs seinen Leichnam fluss-
abwärts, wo er ans Ufer gespült worden war. Bei einer Autopsie 
wurden keine Hinweise auf ein Fremdverschulden ermittelt. Der 
einflussreichste US-Senator Tennessees war ertrunken, nachdem 
er in den Fluss gefallen war. Über den Ort, an dem es passiert 
war, konnte nur spekuliert werden. Die ganze Sache geschah 
sehr plötzlich, war tragisch und sinnlos. Gewiss, es gab keine 
Zeugen und die Begleitumstände ließen Fragen offen, doch in 
diesem hügeligen Land kam es regelmäßig zu solchen Unfällen.
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»Und weshalb wurde Alex Ihrer Meinung nach ermordet?«, 
erkundigte er sich.

»Am Tag vor seiner Abreise nach Tennessee erzählte er mir, 
er müsse verhindern, dass etwas ganz Entscheidendes passierte. 
Deshalb überschritt ich wieder diese Grenze und fragte nach.«

Er wartete.
»Seine Antwort war kryptisch. Er meinte: Wenn wir uns wie 

Schafe benehmen, werden die Wölfe uns fressen.«
»Das ist frei nach Benjamin Franklin.«
»Ja, ich weiß. Er hat es mir erzählt. Ich habe etwas nachge-

bohrt, und er gab zu, dass es etwas mit dem zu tun hatte, was 
er las. Er ließ das Notizbuch auf seinem Schreibtisch in der 
Wohnung liegen, zusammen mit all diesen Büchern, die ich er-
wähnt habe.« Sie deutete auf den Anhänger. »Das Notizbuch 
war in braunes Leder gebunden und hatte dieses Symbol auf 
dem vorderen Umschlag eingeprägt. Das kann doch kein Zufall 
mehr sein, oder?«

Er war vollkommen ihrer Meinung.
»Der Mann, der in die Wohnung kam, hat nur das Notiz-

buch und die Bücher genommen. Sonst nichts.«
»Und deshalb glauben Sie, dass Alex ermordet wurde?«
»Er ist nicht einfach so von einer Klippe gefallen«, antwor

tete sie. »Das ergibt keinen Sinn. Und dieser Mann mit einem 
Wohnungsschlüssel könnte meinen Verdacht vielleicht bestäti-
gen.«

Gegen diese Logik war schwer anzukommen. »Was soll ich 
jetzt tun?«

»Er war Ihr Freund. Er hat mit großem Respekt von Ihnen 
gesprochen. Ich war seine Freundin. Wir sind ihm schuldig 
herauszufinden, wie und warum er starb.«

»Diane hat keine Ahnung, dass es Sie gibt?«
Sie schüttelte den Kopf. »Soweit ich weiß nicht. Ich habe 

niemals eine Nacht mit ihm verbracht, und man hat uns nie 
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gemeinsam in der Öffentlichkeit gesehen. Es ist ein ruhiges 
Wohnhaus, deren Bewohner für sich bleiben, deshalb wurden 
wir nie gestört. Und Alex war nicht gerade das, was man streit-
lustig nennen würde.«

»Abgesehen davon, dass er den Kongress auf den rechten 
Weg bringen wollte.«

Sie grinste. »Wer würde das nicht wollen? Aber er hat nichts 
ausrichten können. Sie wissen das. Ich kann mir vorstellen, dass 
er eher eine komische denn eine bedrohliche Wirkung hatte.«

Noch ein Grund, weshalb sein alter Freund niemals Präsi-
dent werden konnte. Die Wähler liebten Kandidaten, die Dinge 
bewerkstelligen konnten.

»Sie haben mir immer noch nicht Ihren Namen verraten.«
»Taisley Forsberg.«
»Ihnen ist klar, dass ich unter Umständen Ihren Namen wei-

tergeben muss, wenn ich mich um diese Sache kümmern soll?«
»Ich weiß, aber wir müssen die Wahrheit über das herausfin-

den, was ihm widerfahren ist.«
Vielleicht war es so. Aber er wusste von dem Mann in Alex’ 

Wohnung nur das, was ihm diese Frau erzählt hatte. Es konnte 
alles gelogen sein. Allerdings hatte Taisley Forsberg seine eige-
nen Zweifel verstärkt, die seine Gedanken überschatteten, seit 
er die schlechte Nachricht bekommen hatte. In den letzten Mi-
nuten war sein inneres Radar auf Hochtouren gelaufen, doch er 
hatte keine Lüge entdeckt, keine ausufernden Fantasien, die der 
Wahrheit Nachdruck verleihen sollten. In Wahrheit roch alles, 
was er da zu hören bekam, ganz stark nach der Wahrheit.

Sie hatte recht. Alex Sherwood war nicht einfach von der 
Klippe gefallen.

Und das Notizbuch von Dianes Bruder? Über bevorstehende 
gewaltige Umbrüche?

Er war zu den Sherwoods nach Hause eingeladen worden.
Vielleicht sollte er sich dort besser sehen lassen.

Berry_Der goldene Zirkel.indd   57 05.12.18   10:08



58

»Wie kann ich Sie finden?«, fragte er.
Sie reichte ihm eine Visitenkarte, und er sah, dass sie als An-

wältin in einer Washingtoner Kanzlei arbeitete, die er kannte. 
»Meine Handynummer steht auf der Rückseite.«

Er hatte die Kette noch in der Hand. »Darf ich das hier noch 
eine Weile behalten?«

»Sie gehört Ihnen.«
Sie griff nach der Türklinke und wollte aussteigen.
Er legte ihr eine Hand auf den Arm. »Wohin gehen Sie?«
»Es ist besser, wenn Sie und ich nicht zusammen gesehen 

werden.«
»Ich bin ein großer Junge, ich kann damit umgehen. Sagen 

Sie mir, wo ich Sie absetzen kann.« Dann beschloss er, auch sie 
wie ein großes Mädchen zu behandeln. »Was ich gerade sagte, 
habe ich auch so gemeint. Vielleicht ist es nötig, dass Diane 
Sherwood von Ihnen und Alex erfährt.«

Ihre Miene wurde traurig, die Augen glänzten verdächtig, 
und schließlich liefen ihr Tränen die Wangen hinunter. »Alex 
lebt nicht mehr, und ganz gleich, was ihren Vermutungen nach 
zwischen uns geschehen sein könnte, als er noch lebte, hoffe ich 
doch, dass auch sie wissen will, wie und weshalb ihr Ehemann 
starb.«
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5

Cassiopeia tauchte in den dichten Wald von Arkansas ein und 
veranstaltete, wie Cotton es verlangt hatte, ordentlich Lärm, 
um die Aufmerksamkeit des Heckenschützen auf sich zu ziehen.

Da waren sie mal wieder mitten in einem Einsatz.
Gemeinsam.
Diese Spannung schien für sie und Cotton gleichermaßen ein 

Lebenselixier zu sein. Sie behaupteten offiziell gern etwas ande-
res, aber damit logen sie sich nur selbst in die Tasche. Besonders 
für ihn war dieser Auftrag höchst interessant gewesen. Er hatte 
sich sogar ein wenig geöffnet und von seiner Familie erzählt, 
die aus dem mittleren Georgia stammte und sowohl Verbindun-
gen zum amerikanischen Bürgerkrieg als auch zur Smithsonian 
Institution hatte. Ihr lag viel daran, etwas über seine Vergan-
genheit zu erfahren. Und als er sie dann fragte, ob sie ihn be-
gleiten wolle, zögerte sie keine Sekunde.

Ein Schuss knallte.
Sie stoppte ihren Vormarsch.
Sich zum Köder zu machen war ein bisschen unklug, denn es 

bestand immer die Möglichkeit, dass eine verirrte Kugel sie 
treffen konnte oder irgendwo ein zweiter Schütze lauerte. Jetzt 
bedauerte sie, sich einen Spaß mit Cotton erlaubt und ihm nicht 
verraten zu haben, dass sie am Verbrennungsofen war und an 
seiner Befreiung arbeitete. Er war offensichtlich überfallen wor-
den, und die Beule an seiner Stirn sah so schlimm aus, dass ein 
Arzt einen Blick darauf werfen sollte. Aber sie wusste bereits, 
dass daraus nichts werden würde. Das war nicht sein Stil. Auf 
dem Flug von Washington, D.C. hatte er ihr von seiner Familie 
mütterlicherseits erzählt, die zur alteingesessenen Schicht der 
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Landbesitzer gehörte, vor dem Bürgerkrieg die Südstaaten un-
terstützte und schließlich auch auf Seiten der Konföderierten 
kämpfte. Die Familie seines Vaters stammte aus dem nördlichen 
Teil Georgias, sie fühlten sich sowohl dem Norden als auch 
dem Süden verpflichtet, und ihre Geschichte war nicht ganz so 
klar.

Ihre eigenen Eltern hatten starke Wurzeln auf der iberischen 
Halbinsel und in Europa. In ihrer Kindheit hatte man sie ge-
lehrt, Herkunft und Traditionen zu schätzen, auch wenn ihre 
Eltern nach und nach so manches hinter sich ließen und sich für 
einen Lebensweg entschieden, der sich von dem ihrer Vorfahren 
erheblich unterschied. Schließlich hatte auch sie Entscheidungen 
getroffen, manche gut, andere schlecht, und mit so manchen 
Dämonen ihrer Vergangenheit gekämpft. Cotton hatte bei eini-
gen dieser Entwicklungen eine große Rolle gespielt. Sie wollte 
nicht, dass er etwas damit zu tun hatte, kämpfte dagegen an 
und versuchte, ihre Gefühle zu leugnen, doch schließlich sah sie 
ein, dass ihr Schicksal mit seinem verknüpft war. Was ihr inzwi-
schen überhaupt nichts mehr ausmachte.

Er war ein außergewöhnlicher Mann.
Gemeinsam hatten sie eine Menge durchgestanden. Jeder 

hatte den anderen mehr als einmal gerettet. Er brachte ihr 
nichts als Liebe und Respekt entgegen, und sie empfand das 
Gleiche für ihn. Und das war gut so, mochten andere das auch 
als ein Zeichen von Schwäche ansehen.

Sie setzte ihren Weg durch das Unterholz fort, machte Krach, 
bewegte sich erst lautstark in eine bestimmte Richtung und 
huschte dann still und leise in eine andere. Sie hoffte, so den 
Schützen irritieren zu können, damit er in die falsche Richtung 
schoss, und nicht dorthin, wohin sie sich tatsächlich bewegte.

Wieder fiel ein Schuss, die Kugel jaulte hinter ihr durch die 
Bäume. Ihr Plan schien aufzugehen. Cotton war zu einem Pfad 
unterwegs, der auf die Anhöhe hinaufführte, und sie entdeckte 
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einen anderen Weg dorthin, direkt vor ihr, der sie ebenfalls 
dichter an den Schützen heranbringen konnte. Sie beschloss, die 
andere Seite des Hügels hinaufzusteigen. Gemeinsam konnten 
sie den Angreifer dann in die Zange nehmen.

Jedenfalls war ihr Leben verdammt aufregend. Sie lebte in 
einem französischen Château und rekonstruierte eine Burg aus 
dem 13. Jahrhundert, ausschließlich mit Werkzeugen und Mate-
rialien, die vor 800 Jahren verfügbar gewesen waren. Die Ge-
schäfte ihres Familienunternehmens hatten eine solide Finanz-
decke und florierten. Sie generierten jährlich Umsätze in Höhe 
von mehreren Hundert Millionen Euro. Ihr Vater hatte ihr die 
Firma als Alleinerbin hinterlassen und darauf vertraut, dass sie 
der Aufgabe gewachsen war. Das war sie. Gelegentlich ließ sie 
sich blicken, um die Verbindung nicht abreißen zu lassen, doch 
im Großen und Ganzen ließ sie den Managern freie Hand bei 
ihrer Arbeit.

Sie nahm ein paar faustgroße Steine und schleuderte sie nach 
links. Das sorgte für den erwünschten Lärm und die Ablen-
kung. Ein Schuss wurde in diese Richtung abgefeuert, und sie 
nutzte den Moment, um unbemerkt an den Fuß der Felsforma-
tion zu eilen. Es gab keinen erkennbaren Pfad, doch der Fels 
war nicht so steil, dass er einen hastigen Aufstieg unmöglich 
gemacht hätte. Auf allen vieren machte sie sich, die Bäume und 
Gebüsch als Deckung nutzend, auf den Weg nach oben. Das 
war nicht gut für ihre Kleidung, doch glücklicherweise trug sie 
Jeans, Stiefel und eine robuste Bluse. Es half auch, dass sie ihr 
langes dunkles Haar zu einem Knoten gebunden hatte – denn 
das verhinderte, dass ihr Strähnen ins Gesicht fielen. Ihre Stirn 
war nass, und die Augen brannten vom salzigen Schweiß. Auf 
Make-up hatte sie heute ganz verzichtet; sie benutzte es ohne-
hin nur spärlich.

Cassiopeia empfand es als Glücksfall, jemanden wie Cotton 
gefunden zu haben. Er war ein paar Jahre älter als sie und groß, 
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hatte breite Schultern, mittelblondes Haar und ein markantes 
Gesicht, das Verantwortungsbewusstsein ausstrahlte. Seine 
Wangen waren straff, und er hatte nicht mal den Ansatz eines 
Doppelkinns. Seine grünen Augen sprühten vor Lebenslust und 
zogen sie immer wieder in ihren Bann, genau wie die Anstren-
gung, die es ihn kostete, sich seine tiefen Gefühle nicht anmer-
ken zu lassen – was ihnen beiden sichtlich immer schwererfiel. 
Jede seiner Bewegungen schien bedacht und ausgewogen, dabei 
aber ganz unprätentiös zu sein. Es hatte Zeiten gegeben, in de-
nen sie niemanden an sich heranlassen wollte, der sie in ihrer 
Einsamkeit störte, wenn sie sich über ihre eigene Schwäche 
ärgerte und ihr Herz rebellierte. Doch nach allem, was in letzter 
Zeit zwischen ihnen beiden vorgefallen war, hatte sie sich vor-
genommen, nicht noch einmal den Fehler zu begehen und sich 
einzubilden, sie könne ohne ihn leben.

Normalerweise wäre es schwierig gewesen, ihn dazu zu be-
wegen, Kopenhagen zu verlassen. Die Welt zu retten war nicht 
mehr sein Ding. Er hatte seine Episode mit dem Magellan Billet 
abgeschlossen – zwölf Jahre lang hatte er als einer von Stepha-
nie Nelles Agenten für das Justizministerium gearbeitet. Wie 
sagte er so gern: Um das Problem muss sich jetzt jemand anders 
kümmern. Doch es gab offensichtlich Dinge, die ihn immer 
noch reizten. Es war mehr und mehr schlicht zu einer Sache des 
Gelderwerbs geworden. Jeder musste essen, und seine Fähig
keiten waren sehr gefragt. In diesem Fall jedoch hatte er sich 
wegen der Anknüpfungspunkte zu seiner Familiengeschichte 
angezogen gefühlt.

Dabei ging es ihm insbesondere um einen bestimmten Vor-
fahren.

Angus Adams.
Sie erfuhr, dass Angus Spion der Konföderierten gewesen 

war und ebenfalls den Spitznamen Cotton gehabt hatte.
Über ihr wurde nicht mehr geschossen, stellte sie plötzlich 
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fest. Stecknadelkopfgroße Schweißtropfen glänzten in den fei-
nen Härchen auf ihren Armen. Cotton musste dabei sein, sich 
auf der anderen Seite den Weg nach oben zu bahnen, deshalb 
hielt sie inne und blieb dicht am warmen Boden still liegen, um 
ihm Zeit zu lassen, die Führung zu übernehmen.

Cassiopeia wusste nur wenig über die Smithsonian Institu
tion. Weltweit gehörte diese zu den größten Sammelstätten für 
Kunstwerke und Informationen und genoss international einen 
exzellenten Ruf. Allein die Erwähnung des Namens beschwor 
Visionen von Geschichte, Geheimnis und Abenteuern.

Und jetzt waren sie hier.
Irgendwo im Nirgendwo.
Nur war es nicht ganz so glamourös, wie es in Büchern und 

Filmen gern dargestellt wurde.
Bäuchlings lag sie auf ausgetrockneter Erde in dichtem Ge-

strüpp, das vor Hitze glühte und von Ungeziefer wimmelte, und 
von oben schoss jemand mit einem Gewehr auf sie.

Ob sie Cotton heiraten sollte?
Eine seltsame Überlegung, angesichts der Umstände.
Doch in letzter Zeit hatte sie immer häufiger darüber nach-

gedacht. Vielleicht war es auch nur eine Träumerei. Die durfte 
ja wohl jeder haben, oder? Weshalb sollte sie eine Ausnahme 
sein? Zu heiraten war für sie noch nie ein Thema gewesen. Aber 
das lag wahrscheinlich daran, dass ihr niemand begegnet war, 
der ihr die Aussicht auf ein lang anhaltendes Glück geboten 
hätte.

Das konnte sie nun nicht mehr behaupten.
Allerdings hatte es im Augenblick erste Priorität, den Schüt-

zen zu umzingeln. Über alles, was danach geschah, konnte man 
nur spekulieren. Aber das war ja gerade das Tolle an einem 
Abenteuer.

Ob es nun das Leben oder die Liebe betraf.
Man wusste einfach nie, wie es endete.
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Cotton entfernte sich eilig vom Verbrennungsofen und machte 
sich auf den Weg an die Stelle, von wo aus er die Felsformation 
erklimmen konnte, um den Schützen zu erreichen. Er schüttelte 
einen Anflug von Müdigkeit und ein zähes Gefühl ab, das sich 
hinter seinen Augen breitgemacht hatte. Cassiopeia leistete gute 
Arbeit darin, die Aufmerksamkeit des Heckenschützen auf sich 
zu ziehen, indem sie in der entgegengesetzten Richtung unter-
wegs war. Seine verschwitzte Kleidung war klamm und feucht, 
und in seiner Nase hing der Duft der trockenen Erde, der ihn 
urplötzlich an die Farm seines Großvaters erinnerte. Seine Mut-
ter lebte dort noch, weil sie die 300 Hektar geerbt hatte, auf 
denen auch weiterhin Vidalia-Zwiebeln angebaut wurden. Der 
niedrige Schwefelgehalt im Erdreich sorgte dafür, dass die 
Zwiebeln groß und süß wurden. Sie waren sogar das offizielle 
Staatsgemüse Georgias. Und das erinnerte ihn auch daran, dass 
er seine Mutter besuchen musste. Er hatte es schon seit langer 
Zeit nicht getan und sie in letzter Zeit immer seltener angeru-
fen. Sie beschwerte sich nie darüber, so etwas lag ihr nicht im 
Blut, doch er meinte, es sei allmählich an der Zeit, dass sie die 
Frau kennenlernte, die er liebte.

Er bückte sich unter den knorrigen Ästen eines verwitterten 
Baumes hindurch und stoppte seinen Vormarsch. Von oben fie-
len weitere Schüsse in Richtung Cassiopeia. Er entdeckte einen 
schmalen Pfad, der sich den zunehmend steilen Hang hinauf-
schlängelte und von Bäumen gesäumt war, die reglos in der 
Hitze standen. Er fragte sich, ob es wohl mehr als nur den einen 
Angreifer gab, bisher jedoch wies nichts darauf hin, weil sämt-
liche Schüsse von einem einzigen Standpunkt aus abgegeben 
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wurden. Was in den letzten paar Stunden geschehen war, ergab 
nur wenig Sinn. Er war den Spuren gefolgt und hatte einen 
Hort mit Goldmünzen entdeckt, der vermutlich in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts vergraben worden war. Die einzig 
logische Erklärung war, dass jemand anders nach demselben 
Schatz gesucht hatte. Vielleicht war er aber auch nur zum fal-
schen Zeitpunkt an der richtigen Stelle gewesen. Doch was 
wollte jemand rein zufällig ausgerechnet jetzt in der Nähe des 
Kartenbaums?

Das ließ sich nur dadurch erklären, dass er oder sie von sei-
ner Existenz wusste.

Seit einigen Minuten waren keine Schüsse mehr gefallen. So 
nutzte er die Gelegenheit und eilte den Pfad hinauf, blieb dabei 
gebückt und bewegte sich unauffällig über die losen Steine und 
den Schutt. Die Waffe hielt er vor sich und nutzte das Gebüsch 
als Deckung. Er fühlte sich wie ein Sheriff aus dem Wilden Wes-
ten, der sich an einen Gesetzlosen heranschleicht. Diese Art der 
Verfolgung unterschied sich von seiner üblichen Taktik – er war 
eher ein Großstadtcowboy.

Cotton hielt an und versuchte, den Schützen zu sehen oder 
zu hören. Überall schwirrten Fliegen. In den Baumkronen rings-
um flatterten Vögel. Noch immer hatte er den Geruch von rosti
gem Staub in der Nase, immer noch denselben muffigen Metall-
geschmack im Mund. Zu seiner Linken bewegte sich etwas, ein 
Stück weiter oben auf dem Pfad. Er riskierte einen Blick und 
sah ein paar verstreute Felsen, die hervorragende Deckung zu 
geben schienen. Glücklicherweise näherte er sich von hinten 
und sollte in der Lage sein, den Heckenschützen zu überraschen.

Abermals knallte es.
Hoffentlich hatte Cassiopeia alles im Griff. Sie wusste sich zu 

behaupten, und es gab niemanden, dem er so vertraute wie ihr. 
Sie waren lange genug zusammen gewesen, um die Schwächen 
und Stärken des anderen zu kennen. An Höhen und Tiefen hatte 
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es ihnen offenbar nie gemangelt, doch bisher schien zwischen 
ihnen alles zum Besten zu stehen. Trotz all ihrer Unberechen-
barkeit verfügte sie über eine Hartnäckigkeit, die er bewunder-
te. Beide waren sie überzeugte Einzelgänger und versiert, Ge-
fühlen aus dem Weg zu gehen. Sie lebte in Südfrankreich, war 
gebildet, eine studierte Historikerin und Architektin. Er wohnte 
in Kopenhagen über seinem Buchladen am Højbro Plads in 
einer bescheidenen Wohnung. Zwar verdiente er nicht schlecht, 
besserte aber sein Einkommen durch gelegentliche Exkursionen 
in sein altes Gewerbe auf. Sie hatten bisher nicht über eine Hei-
rat gesprochen, doch falls es jemals dazu kommen sollte, würde 
das für einen von ihnen eine erhebliche Umstellung der Lebens-
umstände bedeuten.

Vor ihm an einer Felsgruppe zeichnete sich der Schatten einer 
kauernden Gestalt ab. Er verließ seine Position laufend und 
in  gebückter Haltung, kletterte immer höher, blieb dabei in 
Deckung und versuchte, mit seinen Stiefeln auf dem staubigen 
Pfad keine Geräusche zu machen. Auch weiterhin boten zahl-
reiche Bäume ausreichend Deckung, ebenso das Unterholz. 
Über allem lag das Licht der Sonne wie ein Teppich. Der Pfad, 
dem er folgte, wirkte gut ausgetreten, vielleicht war es ein Wan-
derweg. Er führte zum höchsten Punkt der Anhöhe, wo man 
wahrscheinlich einen großzügigen Rundumblick hatte, und 
wurde von gelben Jonquillen gesäumt. Das Brummen eines in 
der Ferne fliegenden Flugzeugs mischte sich mit dem einer na-
hen Hornisse. Die letzten paar Meter kroch er auf allen vieren; 
unter seinen Fingernägeln sammelte sich Erde. So erreichte er 
den Gipfel und ging hinter einem dicht belaubten, niedrig hän-
genden knorrigen Ast in Deckung.

Zu seiner Linken entdeckte er, wer auf ihn geschossen hatte.
Eine dunkelhaarige, schlanke Frau, braun gebrannt und be-

kleidet mit Jeans, Turnschuhen und einer dunkelgrünen Bluse. 
Sie war nicht älter als zwanzig und ihr Körper biegsam wie eine 
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Peitsche. Sie lag auf dem Bauch, von ihm abgewandt, hielt ein 
langläufiges Gewehr aus mattem Metall in den Händen und 
konzentrierte sich auf die Landschaft unter ihr, ohne darauf zu 
achten, was womöglich hinter ihr vor sich ging.

Ein großer Fehler.
»Keine Bewegung!«
Die junge Frau erstarrte.
»Erst umdrehen, wenn ich es sage.«
Er spannte den Hahn seiner Waffe, um seinen Worten Nach-

druck zu verleihen.
»Töten Sie mich nicht, Mister.«
»Nennen Sie mir einen guten Grund, warum ich das nicht 

tun sollte.«
»Ich wollte Sie nicht treffen. Sondern Ihnen nur Angst ma-

chen.«
Rechts von sich sah er Cassiopeia aus dem Wald auf der an-

deren Seite der Anhöhe kommen und sich der Stelle nähern, wo 
er sich befand. In ihr Gesicht stand dieselbe Verwirrung ge-
schrieben, die auch ihn erfasst hatte.

»Das wird ja immer merkwürdiger«, flüsterte er.
Sie nickte zustimmend.
»Legen Sie das Gewehr hin«, forderte er die Frau auf. »Und 

dann drehen Sie sich langsam um. Aber lassen Sie die Hände 
da, wo ich sie sehen kann.«

Die junge Frau tat, wie ihr befohlen, lag jetzt auf dem Rücken 
und sah ihn mit hochgestreckten Armen an. Sie gingen näher an 
sie heran, und er fragte: »Haben Sie mich heute Morgen an
gegriffen und dann in den alten Brennofen gesteckt?«

»Ich habe dabei geholfen.«
»Wem? Muss ich Ihnen erst alles aus der Nase ziehen?«
»Meinem Großvater. Er ist Ihnen nachgegangen, dann hat er 

Sie bewusstlos geschlagen. Wir beide haben Sie dann in die 
Eisenröhre getragen.«
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»Und warum hat er das getan?«, fragte Cassiopeia.
»Das ist sein Job.«
Er ging neben dem liegenden Mädchen in die Hocke. »Wir 

sind Bundesagenten. Ihr Großvater hat mich angegriffen, und 
Sie haben auf uns geschossen. Das sind Kapitalverbrechen. 
Möchten Sie so dringend ins Gefängnis?«

Sie schüttelte schnell den Kopf und hielt die Hände dabei in 
der Luft.

»Dann würde ich vorschlagen, Sie rücken jetzt mit Ihrer 
Geschichte heraus.«

»Er ist der Wächter. Seine Aufgabe ist es, den Schatz zu be-
wachen.«

»Die Goldmünzen?«
Sie nickte. »Die gehören dazu. Sein Vater und davor auch 

dessen Vater waren Wächter.«
Er warf einen kurzen Seitenblick zu Cassiopeia. Keine Fra-

gen. Das Mädchen sagte die Wahrheit. Trotzdem. »Diese Mün-
zen haben schon lange in der Erde gelegen. Hundertdreißig oder 
hundertvierzig Jahre. Wollen Sie mir sagen, die Leute haben die 
ganze Zeit darauf aufgepasst?«

»Dafür ist ein Wächter da. Ich bin die Nächste.«
»Hat Ihnen Ihr Großvater aufgetragen, auf uns zu schie-

ßen?«
»Er hat gesagt, ich soll auf Sie aufpassen und falls Sie heraus-

kommen dafür sorgen, dass Sie schnell verschwinden. Ich woll-
te Sie nicht verletzen.«

»Und was wäre passiert, wenn ich es nicht geschafft hätte 
herauszukommen?«

»Ich wollte die Klappe bei Sonnenuntergang aufschließen. 
Dann ist normalerweise genug Zeit vergangen.«

»Es hat auch schon andere gegeben?«, kam ihm Cassiopeia 
mit ihrer Frage zuvor.

»Immer mal wieder. Meistens Schatzjäger. Nach ein paar 
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